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Der Gute Hirte 


„Ssefus iprad) zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlich ich Jage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.“ 

Sob. 10, 7 
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“Gott läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat zu Yuk des Zenfden, 
Se dah das Brod des Ulenfdyen Herz ftärke. | 




















Unterhaltung. 





Jein Einzug in Jernialem. 
Biel hört’ ich fingen und jagen 
Ron einem Wunderfind, 
Holdjelig über die Maben, 
ie man fein zweites find’t. 


Sm Stalle ijt’s geboren, 
Und doc ein Königsiohn; 
Und doc von Gott erforen 
Fir einen ew’gen Thron. 


Sanftmütig fommt er gezogen, 
Um einzunehmen jein Neid); 

ES ziehen ihm jubelnd entgegen 
Die Untertyanen jogleich. 


Die Großen treuen ibn Palmen 
Und breiten ihm Stleider bin, 
Holianna rufen die Sleimen 
Mit Fröhlichem Kinderfinn. 


Doc jchiweigend reitet der König 
Sumitten der jubelnden Scyaar; 
Und jieh’, es firtlt fi mit Thränen 
Das himmlische Nugenpaar. 


Denn ab, jchon wird gezimmert 
Aus hartem Holz ein Thron, 
Und jündige Sande Flechten 
Shbm ichon die Dornenfron’. 


Drum geben die Augen ihm über, 
Doch zieht er den Fuß nicht zurüd; 
Er bat nicht gewanft und gezweifelt,e 
Nırch nicht einen Augenblid. 


Ans Kreuz Hit willig geitiegen 
Der liebesmutige Held; 

Da thront er mun und umfallet 
Mit Liebe die ganze Welt. 


WRohnt der Geiit Gottes in End? 
Von Dr. RM. Torrey. 


„Wer aber Ehrijti Geijt nicht hat, der it 
nicht jein.“ Röm. 8, 9. 

Ich Fenne in der ganzen Bibel fein Wort 
an dem die Echtheit unierer NSingerichaft 
bejier erprobt werden fünnte, als diejes. 
E83 giebt nur einen enticheidenden Beweis, 
ja nur einen einzigen Beweis, ob wir zu 
Ehriito gehören, nämlih, ob wir Chrifti 
Seiit haben. Die Gabe des Heiligen Gei- 
ftes ift das Siegel, das Ehriftus denen auf- 
prägt, die ihn angenommen haben, und die 
er angenommen bat. Wenn wir Ehrifti 
Seiit nicht haben, jo ift der Veweis geliefert, 
dab wir nicht jein find. 

Die göttliche PVerjon, die bier „der Gerit 
Ehrijti“ genannt wird, ift diejelbe, die eben 
vorher als „der Geiit Gottes“ und Nöm. 
8, 2 als „der Geilt des Lebens“ bezeichnet 
wird. 

E3 hat immer einen tiefen Grund, wenn 
die Pibel Gott den Vater, Gott den Sohn 
und Gott den Heiligen Geijt mit dem einen 
oder dem anderen Namen benennt. Eine 
oberflähliche Vibelfritif nimmt an, dad die 
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perichiedenen Benennungen Gottes auf ver- 
ichiedene Schriftiteller jchliegen lafjen. Ein 
grindlihes Studium aber überzeugt uns, 
dal die veridiedenen Namen nicht verichie- 
dene Schriftiteller, jondern verichiedene Ge- 
danien zum Musdrud bringen. Warum 
wird mun der eilt Gottes bier „Ehriiti 
Heiit” genannt? 

Paulus will hier einen bejonderen Ge- 
danken in Bezug auf den Heiligen Geiit un- 
jerem Berjtändnis nahe bringen, nämlid), 
daß er der Geift it, der in Ehrifto wohnte, 
jein Leben regierte, jeinen Charafter zur 
Bollendung bradte, und der Ehrifti Bild in 
‚ns berjtellen will. 

Baulus will bier einen bejonderen Ge- 
danfen in Bezug auf den Heiligen Geijt 
unjerem VBerjtändnis nahe bringen, näm- 
ih, daß cr der Geift ijt, der in Ehriito 
wehrte, jeisı Yeben regierte, jenen Charaf- 
ter zur Vollendung bradıte, und der Ehri- 
ti Bild in uns heriiclten will. 

sm achten sers tritt dieje Abjicht des 
Baulus far hervor. Wir leien dort: 
„Wenn aber Ehriftus in euch wohnt.“ Das 
joll heigen: Wenn der Heilige Geift in uns 
wohnt, wird er Sefum in uns verflären und 
jih in derielben Weile in unierem Leben 
daritellen, wie er fi in Neju Zeben, Weien 
und Werf dargeitellt bat. 

Wie erhalten wir alio Gewibeit, ob 
Christi Geilt in uns wohnt? Die Antwort 
auf dieje Frage lautet: Dadurd, dai; der 
Heilige Geift, der in Ehrijto wohnte, jeine 
Gegenwart in uns in derielben Weiie be- 
zeugt, wie er fie in Chrifto bezeugt bat. 

Wie hat der Heilige Geiit ich in Ehrifto 
bezeugt? Eritens: als der Geijt der 
sreude,. Wir lejen Ebr. 1,9: „Darum 
bat Dich, o Gott, geialbet Dein Gott mit 
dem Del der Freude über Deine Genojjen.“ 
Hier wird der Heilige Geift, mit dem Selus 
gejalbt it, das Freudenöl genannt. Nejus 
war ja in gewiller HSinficht ein Mann der 
Schmerzen. Er bat mehr gelitten als ir 
gend ein Menih auf der Welt, denn er 
trug die Siinde der Welt. ind doch war 
er der freudigite Menich, der je gelebt bat. 
Als das Kreuz ichon jeinen Weg beichattete, 
ipradh er zu jeinen Nüngern: „Solches rede 
ich zu euch, auf dal meine Freude in Euc) 
bleibe, und eure Freude vollfommen iwer- 
de.” Seine Freude bleibend haben, war 
sülle der Freude, vollfommene Freude für 
jeine Nünger. 

Zweitens bezeugt ich der Heilige Getit 
im Sieg über die Sünde Wenn 
wir Ehriti Getit haben, fo find wir Sieger 
iiber alles Böie. Wenn die Side uns be- 
jiegt, anitatt da wir fie befiegen, haben 
wir Ehrifti Geiit nicht, und folglich find wir 
nicht jein. 

Drittens tft der Geiit Ehrifti ein Geiit 
jittlihder Schönheit. al. 5 22 

23 heiht es: „Die Frucht aber des Gei- 
ftes it: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sauft- 
mut, Keuichbeit.“ In dieien Worten wird 
uns eine getreue Schilderung des Charaf- 
ters Nein Ehrifti gegeben. An der Mus- 
präqung Diejes Charafters arbeitet der 
Geiit, der Kejus erfüllte, in allen, in denen 
er wohnt und wirft. Das Geheimnis, un- 
jer Leben zu fittlicher und geiftliher Schön- 
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beit zu erheben, liegt darin, daß wir den 
Seijt Ehrifti aufnehmen und in uns wirfen 
lafien. 

Serner it er ein Geijt des Ge- 
bets. Wir lejen im 26. Vers des Klapi- 
tels, dem unjer Tert entnommen iit: „Wir 
willen nicht, was wir beten jollen, wie jich’s 
gebühret, jondern der Geift vertritt ums 
aufs bejte mit unausiprehlichem Seufzen.“ 
Sejus war vor allem ein Gebetsmenich. Der 
in ihm wobhnende Seit Gottes bewirkte ein 
Sebetsleben, und wird auch ums zu Ge- 
betsmenjchen machen, jofern er in uns 
wohnt und uns beberricht. Bilt Du ein 
Sebetsmenih? it Dein Herz jtets auf 
Gott gerichtet? Schreieit Du ohne Unter 
laß zu ihm? Gehit Du gerne in Dein Käm- 
merlein umd jchließeit die Thür hinter Dir 
zu und beteit zu Deinem Vater im VBerbor 
genen ? 

Der Geiit Ehrifti ift ein Geijt der 
Wahrbeit Die Strait, die in Nefus 
wohnte umd jein Leben zur Bollendung 
führte, war die Kraft des Geiltes der Wahr- 
heit. Er offenbarte jchon dem Knaben Ne 
jus Wahrheit, die niemand unter jeinen 
Jeitgenojien erfannt hatte. Er gab ihm ei 
nen jo Elaren Einblic in die göttliche Wahr 
heit, da er mur reden fonnte, was der Ba 
ter ibm offenbarte, 

Wenn wir Ehriiti Geiit haben, werden 
wir die Wahrheit erfennen. Er wird uns 
in alle Wahrheit leiten, wir werden menich 
licher Weisheit nicht bedürfen. Hat Euch 
der Heilige Geift ichon gelehrt? Hat er 
Euch ichon Wahrheit offenbart, von der 
Euer eigener Geift nicht geträumt hätte? 

D Seele, thue Deine Xippen auf und 
trinfe, trinfe, trinfe aus dem Becher, den 
Sejus Dir anbietet. In einem Wort liegt 
alles für Dich beichlojien: glauben; „Wer 
an mich glaubt“ jagt Seius. An Ehri 
tus glauben bedeutet viel mehr, als eine 
ortbodore Anficht von ihm baben. Es heißt, 
ji in völligem Vertrauen auf ibn werfen, 
jih) ohne Zögern, ohne Fragen im Gehor 
jan ihm weiben. Wenn Du das thuift, teilt 
Ehriltus Dir jeinen Geift mit, und Du bait 
den Geilt Neu Ehrifti. 


Wadrjamfeit. 
Von Kob. Phil. Diener. 


„Wachet, denn ihr willet nicht welche 
tunde euer Herr fommen wird.“ Matth. 
4, 42. 

Die Worte aus dem Munde unjeres SHei- 
landes,, Wacjet“, finden ihre Beltätigung 
bei den großen und jchredflichen Ereignifien, 
welche ums die Zeitungen immer berichten. 
Kaum it es vergejjen von dem plößlichen 
Untergang vieler Tauiender Brüder, fom- 
men jchon wieder die Berichte aus Meiflina, 
dab Tolh ein ichredliches Greianis vorge: 
gangen it, und doch erichreden die Men- 
ichen nicht, fie meinen, es ift ja weit von 
bier. Ach, es ilt traurig, jolde Gedanken 
auszuiprechen, als fünnte es bier gar nicht 
vorfommen, mande jchreiben das traurige 
Schieial den Gegenden zu, weil fie nahe am 
Meer liegen; fie denken aber nicht darüber 
nad), was der Heiland in Matth. 24 jagt: 
„Beitilenz, teure Zeit und Erdbeben bin 
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und wieder.“ Sind das nicht Zeichen der 
Zeit? Eimer ift der Welt Herr, der allmäd)- 
tige Schöpfer Himmels und der Erde, er 
hat alles in jeiner Hand, und nichts tft, was 
nicht mit jeinem gnädigen und wetien Wil- 
len geihiebt. Haben bier auch vor den Au- 
gen der Menichen die Naturgewalten iiber 
die blühende Gegend das traurige Elend 
gebracht, jo ift e8 doch der Herr, dem aud 
die Naturgewalten untertban find, welcher 
dort in Mejfina die jchreflihe Heimfuchung 
gebracht hat. Es ijt eine Warnung für uns, 
was iiber unjere Brüder gefommen tft, wird 
einit am jüngiten Tage über die ganze Welt 
fommen. Wie e8 geihah zu den Zeiten 
Noabs, jo wird e8 auch fein, wenn des 
Menichen Sohn ericheinen wird. Sie ahen 
und tranfen, fie freiten und ließen fich 
freien bis an den Tag da Noah in die Arche 
ging; dann Fam die Sintflut und brachte 
jie alle um. Desjelbigen gleichen wie e8 
geihab zu den Zeiten Yots: fie aben und 
tranfen, fie fauften und verfauften, sie 
pflanzten und bauten. An dem Tage aber 
als Lot aus Sodom ging, regnete es Feuer 
und Schwefel vom Simmel und bracte fie 
alle um. 

Sit es bier nicht alio aeihehen, nichts ab- 
nend, mitten in ihrer täglichen - Handtie- 
rung fam das Unglüf und bradte Tau: 
iende um. Wir wollen nun aber nicht ja- 
gen, dab es ein beionderes Strafgericht für 
die armen Menichen gewejen jei, ebenio 
wenig als die von dem umgeftürzten Turm 
zu Siloah getöteten Lente beionders geitraft 
werden jollten. Luf. 13, 4. Dder wie der 
Herr laut ob. 9, 1—3 feinen Nüngern 
antwortete auf die Frage:: Meiiter, wer hat 
gejiindigt, dieier oder jeine Eltern, dah er 
it blind geboren? „Es bat weder dieier 
noch jeine Eltern geliindigt, jondern dab die 
Werfe Gottes offenbar würden an ihm.” 
So jollen auch durch die ichredlichen Ereig- 
nilfe nah und fern die Werfe Gottes offen 
bar werden und uns zur Mahnung dienen. 
Da wir wachen und beten jollen, um zu 
jeder Jeit bereit zu jein, den Herrn zu em 
pfangen. 

Sn 1. ob. 2, 18 lejen wir: „Kinder, es 
it die lebte Stunde.“ Na, wir müflen im- 
mer daran denfen, dal es die legte Stunde 
it, welche wir bier zu leben haben, damit 
wir immer den Serrn empfangen fünnen. 
Wenn der Hausvater wihte, welche Stunde 
der Dieb fommen wollte, würde er wachen 
und nicht in Jen Saus einbredhen Tafien. 

Es ijt eine merfwürdige Thatiache, dad; 
wir Menichen wiflen, wir miüflen iterben, 
dal; aber jeder dabei zuerjt an den andern 
denft und meint, mit ibm babe es wohl 
noch ein Weilchen oder gar nod viel Zeit, 
weil man nod) jo geiund it und die gefaiz 
ten Pläne noch lange nicht ausgeführt find. 
D nicht io! N bin nicht mehr wie mein 
Nädiiter; was ihn trifft, fann auch mich 
treffen. Anitatt daß er im Plumen ge- 
ihmücdten legten Schreine dabingetragen 
oder aeiahren wird, fann auch ich es jein, 
wie jene QTauiende plößlih dabingerafft 
wurden, fünnen auch wir in gleiche Lage 
fommen. „Stinder,'es ijt die leßte Stunde.“ 
Wenn wir das beberzigen, werden wir aud) 
De wie der Herr und Heiland befohlen 
Jat. 
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No eins fünnen wir wahrnehmen, das 
Mitleid mit joldy) armen Menichen, die jo 
ichre£lich aus dem Leben gerufen jind, legt 
unjerem mitleidigen Gefühle den Gedanken 
nabe, dah fie wohl durdy jo ein jchredliches 
Ende, die ewige Seligfeit verdient haben, 
aleichwie jo viele von ehrbaren braven Welt- 
menjchen denfen, daß fie ohne weiteres durch) 
das Sterben jelig würden; aber ohne dah 
wir uns als Richter hinstellen wollen, jo viel 
itebt feit, in die himmitihe Heimat kann 
nur der eingeben, der die Sehniucht nad 
jolher Seligfeit wirklih in fich getragen 
bat; zum göttlichen Licht fann nur der 
fonmmen, der bier nady ihm geitrebt bat; 
zum ewigen Schauen des Herrn, wie er ilt, 
gelangt nur der, welcher bier glaubte an 
den Namen des Sohnes Gottes, welcher 
uns erlöjt und jo oft dringend ans Serz 
gelegt bat: Wachet und betet, denn ihr wii- 
jet nicht, welche Stunde euer Herr fommen 
wird. 

Zum Schluß noch die Worte RBauli: 
„Wache auf, der du ichläfeit und jtehe auf 
von den Toten, jo wird dich Christus erleuch- 
ten.“ Der Serr belfe uns aus Gnaden. 






D Sefu! Hilf, dab ich den Sinn 
Zum Guten allzeit wende, 

Damit nicht, wenn es fommt dahin, 
Mein Thun mich ewig ichände. 
Vergieb das, was ich hab’ getban, 
Und bring es vor Gericht nicht an, 
Am allgemeinen Ende. 


Neu Warenburg, Rusl. 


Gottes Willen thun. 


Son Dr. Conrad, Berlin. 


Ehe id Gottes Willen tbun fan, mul 
ih ihn erjt erfennen; wie fann ich Gottes 


Willen wiljen? Immer wieder hört man 


Dieje Frage. NMber verbirgt fich hinter die 
ier Frage nicht jebr, jebr oft die Wnlwit, 
Sottes Willen zu thun? it fie nicht gerade 
eine Austlucht? it fie nicht ein Vorwand, 
hinter dem ji) der bequeme Menich gar zu 
gern veritectt? Nedet nicht Gottes Wort für 
den, der hören will, ganz veritändlih? Und 
giebt uns das Sewillen, wenn es nicht ver- 
wiiltet und totgeichlagen it, ganz deutliche 
Winfe? Wie ernit fordert es; wie rüd- 
jihtslos jtraft es; wie laut redet es! Ad): 
ten wir nur getreulih auf dieie Gottes- 
ftimmen! Yaffen wir nur nicht vergeblid) 
alles auf uns eindringen! Und vor allem: 
bandeln wir pflichtgemäh, gewilienbaft, 
dem Worte Gottes gemäß; dann wird ums 
der Wille Gottes immer flarer werden; im- 
mer mehr werden wir bineinfommen in 
jeine tiefiten Geheimnifie; immer veritänd- 
licher wird es uns werden, was er von ums 
will, und was wir ibm tbun jollen. Dann 
wird das Xeben erniter. Denn das ijt feine 
srage: wer jih an Gottes Willen bingiebt, 
der mu Fich jelber aufgeben; der verliert 
jeinen Willen und jeine Selbitändigfeit; 
der fann nicht mehr über jich verfiigen, wie 
es ihm paht, und mit Geld und Zeit fann 
er nicht ichalten und walten, wie es ihm be- 
bagt; dann it man nicht mehr jein eigener 
Serr, der thun und lafien fann, wie es ihm 
aut dinft; dann ilt Herz, Sinn und Muge 
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immer auf das eine Ziel gerichtet: Bater, 
nicht mein, jondern dein Wille geichehe! 

Aber wie reich wird dann das Leben, und 
wie glüdlich die Scele, und Seligfeit und 
srieden an allen Enden und zu allen Zeiten. 
Denn der allein it wahrhaft glücdlich, dej- 
jen Wille fi mit Gottes Willen dedt; und 
alle Unzufriedenheit fommt im Grunde aus 
dem Gigenfinn und dem Eigenwillen und 
dem Eigemwäblen. Wenn wir den Willen 
Gottes thun, fommen wir in die allernädhite 
Beziehung zu Seius; und von ibm gebt 
stiede aus und Freude, und wer ihn bat, 
der taufcht mit feinem Könige mehr. 

Wer den Willen thut meines Vaters im 
Simmel, derjelbige iit mein Bruder, Schwe- 
ter und Mutter—indem der Heiland das 
jagt, ichaut er mit jeinem Getjitesauge bis 
in die ferniten Zeiten und fieht fie fommen 
vom Djten und vom Weiten, vom Süden 
und Tom Norden, die Werben und Die 
Schwarzen, die Brammen und die Gelben, 
die Juden und die Heiden, die lugen und 
die IIngelebrten, die Greije und die Kinder, 
die Vornehmen und die Seringen; aber alle 
Rolfsunterihiede und alle Bildungsunter- 
ihiede und alle ijozialen Unterjchiede ver- 
jchwinden, jie jollen alle eine große Got- 
tesfamilie jein, alle feine Prider und 
Schweitern werden, wenn jie nur den Wil- 
len thun feines Vaters im Simmel. Ob 
wir nicht alle mebr belfen müßten, dab die 
Million immer neue Scharen ihm zuführen 
fünnte? Das Thun des Willens Got- 
tes bleibt allerwege die Sauptiache. Seine 
Scyule ift eine Schule des Gehoriams. Sei- 
nen Forderungen darf fich feiner entziehen. 


liniere Aufgabe. 


Adolf Stöcder jagte Ihön darüber: In- 
jere Aufgabe tit es, das ganze Evangelium 
zu verfiindigen, als eine Kraft Gottes, jelig 
su machen alle, die daran glauben. Ber- 
fiindigen wir es mit neuen ungen md 
mit neuer Begeilterung, bewähren wir e8 
in einem beiligen Wandel, in unermüdli- 
der Liebe und in beiliger Geduld. Das 
Neich Gottes beiteht nicht in Worten, jon- 
dern in der Straft. Arbeiten wir am den 
Seelen in jtichender, ihonender Xiebe, und 
vergefien wir es nie, dal; die Gemeinde mur 
jo viel Macht bat, als jie Seelen gewonnen 
bat für die Wahrheit und Schönheit des 
Evangeliums. Zei vor allem der Prediger 
mit jeinem Haufe ein Borbild der Gemeinde 
in lebendigem Glauben, erniter Zucht, bren- 
nender Xiebe, freundlicher ?Freigebigfeit. 
Mit diejer Kraft geistlichen Yebens treibe er 
das Amt, das die Verjöhmmg predigt. Wo 
in der Gemeinde der Glaube fehlt, da juche 
er für das Neid; Gottes das rechte Ver- 
itandnis, die ernite Liebe zu werden. Xe- 
benswedung: das tit die Hauptaufgabe der 
Kirche, die allen anderen vorgeht und zu 
deren Erfitllung jeder lebendige Gläubige 
berufen it. Miles it möglich dem, der 
alaubt. Was wir in Chriiti Namen bitten, 
will der Vater uns geben. (Sendb.) 

Made Dir feine Sorgen über die Hritif 
unveritändiger Yeute. Das Schreien von 


zweibeinigen oder vierbeinigen Tieren ijt 
nur Pärm. 


Eine Antwort! 


Bon Beter Epp. 


Werter Editor der „Rundichau“ ! Freund- 
lichen Gruß zum Voraus. Wie ich vermute, 
bat der Editor jet etwas Pauje. Da in 
No. 30 und 31 wieder Fragen geitellt wer- 
den, welcdye zu beantworten vielleicht ganz 
gut jein möchten, jo will ich zuerit auf die 
Frage in No. 30 der Rundihau, 1. Moje 
25, 31 betreffend, juchen zu beantworten. 
E83 heit dort wörtlih: Was war das 
für ein Ding, das Ejau ver 
faufte? In natürlicher Hinficht war es 
ein Ziniengericht; denn Bers 35 beiht es: 
„Da gab ihm Jakob Brot und das Linjen- 
gericht.“ Im natürlicher HSinficht iit es in 
unjerer Zeit ja auch nicht etwas jo Selt- 
james, wenn jemand jein Eritgeburtsrecht 
mibachtet, jo dab er eS auc für einen mur 
fleinen Gewinn bingeben würde. Im in- 
neren Sinn des Wortes aber geitaltet ji) 
diejes Ding ganz anders. Hier jagt Pau- 
[us in 1. Sor. 13, 13: „Nun aber bleibt 
Slaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei; die 
Liebe aber ijt die größelte unter ihnen.“ 
Sit fie mıın nad) dem Ausipruche Pauli die 
arößeite, fo it fie folglicdy auch die erite. 
Welches bier Ejaus Erjtgeburt war, um 
welches e8 je im inneren Sinn bandelt. 
So jagt aud Paulus in Nöm. 10, 17: „So 
fommt der Glaube dur die Predigt, das 
Predigen aber durch das Wort Gottes.“ 
Hier mul man ein wenig zurücd geben, da- 
mit man merfe wo es hinaus will. 

Sch habe viele Streitichriften gelejen, wo 
geitritten wird, weldyes früher oder eher jei, 
der Glaube oder die Liebe? Da wird er- 
wähnt, der Glaube jei eher, weil Jejus in 
Apitg. 16, 31 zu dem Sterfermeijter jagt: 
„Slaube an den Herrn Seium Ehriitum, jo 
wirst du und dein Haus jelig.*“ Er jagte 
nicht: lieb ihn; jondern glaube an ihn. 
Daraufhin wird gemutmafzt, daß der Glau- 
be das erite je. Aber woher jollte der 
Slaube wohl fommen als aus der Liebe zu 
ihm? Denn was man nicht liebt, glaubt 
man aud) nicht, dab; es gut jei. Und bier: 
„Das Predigen fommt aus dem Worte Got- 
tes.“ Wenn Gott Liebe ift, jo iit auch jein 
Wort Liebe. Folglid fommt der Glaube 
aus der Liebe, welde auch Paulus die 
größte und folglich audj die erite iit. Die- 
jes Vorjtehende war nötig zu jchreiben, um 
den FFrageiteller einzuführen in den inneren 
Sinn, in welchem bier von Ejau und Jakob 
aehandelt wird, nämlich die Liebe und den 
Slauben betreffend. 

In Bers 29 lejen wir: „Nakob fochte ein 
Seriht. Da fam Eau vom Felde und war 
müde und iprad) zu Jakob: lab mid) Eoiten 
das rote Gericht, denn ich bin müde. Daher 
heist er Edom.”“ Nafob fochte ein Gericht, 
meint ein Zufammentrag von Lehren. Ejau 
fam vom Felde, meint jtreben nad) dem 
Suten des Lebens. 1lnd er war müde, be- 
deutet den Zuitand des Kampfes. iau 
ipracd) zu Nafob, bezeichnet das Innewerden 
aus dem Guten des Natürlihen. Lab mich 
foften von dem roten, bezeichnet das Ber- 
langen nad) den Lehren. Dem roten Dinge 
da, meint jcheinbar qut. Denn ich bin müde, 
bezeichnet den Zuitand des Kampfes. Des- 
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halb nannte man ihn Edom, bedeutet daher 
jeine Bejchaffenheit in Anjehung des Gu- 
ten, weldyem die Lehre des Wahren beige- 
fügt wurde. Berfaufe mir heute dein Erit- 
geburtsrecht, bedeutet, daß der Zeit nad 
die Lehre des Glaubens jcheinbar das er- 
itere iit. Da iprad Ejau: „Siehe, id) muf; 
dod) einmal hingehen und jterben,“ denn der 
Glaube mußte der Liebe jein Eritgeburts- 
recht abtreten. Und Sterben meint, dai er 
bernad) auferitehen werde, und wozu it 
dann das Eritgeburtsrecht, meint daß er 
auferitehe, e8 alsdann des Vorrang nicht 
bedürfe. Alfo in der Auferjtehung fommt 
es darauf an ob man Liebe habe oder ob 
die Liebe den Vorzug babe, denn wi Liebe 
iit, nämlicdy wo fie vorherricht, findet fich 
auch der wahre Glaube. Und dak Eiau 
dent Nafob jchwur, bedeutet die Befräfti- 
aung, dab der Liebe der Vorrang einge- 
räumt worden jei. 

In diejen drei Berjen bis zum Ende des 
Kapitels wird von dem Borzugsredt ge- 
bandelt, ob e8 dem wahren oder ob es dem 
Suten, oder ob eS dem Glauben oder der 
Liebe gehöre. Weil die Bejjerung des Men- 
ihen durd) das Wahre oder Glauben und 
auch gemäh dem, dem Wahren, geichieht, 
jo jehr, das der Menih im Guten in dem 
Mai vervollfonmnet wird als ibm Wahres 
verbunden werden fann; folglidy das Gute 
durdy das Wahre vervollfommnet wird und 
weil der Menih im Wahren jein fann, und 
aus ihm denken und reden und zwar mit 
icheinbarem Eifer, wenn er auch nicht zu- 
aleich im Guten ift, auch aus dem Wahren 
oder Glauben in der Zuverjicht der Wahr- 
heit jein fann; diejes und mehreres mad, 
dab der Menjch, wenn er aus dem jinnlichen 
und natürlichen Gemüt urteilt, vermutet, 
dab das Wahre, weldhes Sale des Glau- 
bens iit, den Borang babe, vor dem Guten, 
welches Sache der Liebethätigfeit iit, aber 
das alles find VBernunftihlüffe aus Täu- 
ichungen, weil es dem finnlichen und natür- 
lichen Menichen jo ericheint. Doch das Gute, 
welches Sache des Lebens ijt, geht vor, denn 
das Gute ift der eigentliche Boden, in wel- 
dem die Wahrheit eingefät werden mütlen, 
und wie der Boden jo beichaffen ift die Auf- 
nahme der Samen, d. b. der Glaubenswahr- 
beiten. Nafob gab Ejau Brot und das Lin- 
jengericht, bedeutet das Gute des Lebens jei 
mit dem Guten des Wahren und mit dem 
Guten der Lehre begabt worden. 1llnd er 
ab und tranf, bedeutet die Aneignung. Und 
itand auf, meint die Erhebung von da; und 
aing davon, bezeichnet das Leben. nd es 
verachtete Ejauı das Eritgeburtsrecht, meint, 
das das Gute des Lebens einjtweilen den 
Borang für nichts geachtet habe. Damit e8 
noch deutlicher erhelle, wie es fich mit je- 
nem Vorrang und jener Oberhobeit verhält, 
foll e8 mit Wenigem nody geiagt werden; 
e8 fann befannt fein, dab gar nicht3 ins Ge- 
dachtnis des Menichen eingehen und dort 
bleiben fann, wenn es nicht eine Neigung 
oder Liebe ijt, die es einführt; wäre feine 
Neigung, oder was das Gleiche ilt, wäre 
feine Liebe da, jo würde feinerlei Rahrneb- 
mung fein; jene Neigung oder Liebe it e8, 
mit welcher die Sache, welche eingeht, Tich 
verfnüpft, und ift fie verfnüpft, jo bleibt fie; 
wie daraus erbellen fann, da wenn die 
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gleiche Neigung wiederfehrt, jene Sade 
wieder einfehrt, oder eintritt, und fich mit 
mehreren gegenwärtig daritellt, was aus 
gleidher Neigung oder Liebe früher einge- 
gangen ijt und zwar in einer Reihenfolge; 
daher das Denken und aus dem Denten die 
Rede des Menichen; ebenjo wird, wenn die 
Sadje wiederfehrt, mag diejes gejchehen aus 
Segenitände der Sinne, oder aus Gegen- 
jtänden des Denfens, oder aus der Nede ei- 
nes andern, aud) die Neigung, mit welcher 
die Sadje eingegangen war, wieder hervor- 
gebradjt. Dies lehrt die Erfahrung und 
jeder fann davon überzeugt werden, wenn 
er jich darüber beiinnt; die Lehren des Wah- 
ren geben auch ebenjo ins Gedächtnis ein, 
und was diejelben in den erjten Zeiten hin- 
ein bringt, find die Neigungen verichiedener 
Liebestriebe. Die echte Neigung, welche 
die zum Guten der Liebthätigkeit ift, wird 
alsdann nicht wahrgenommen, jie iit aber 
dennod) da, und wie weit jene da jein fann, 
wird fie den Lehren des Wahren vom Serrn 
beigejellt und injoweit bleiben fie aud) bei- 
gejellt; wenn mın die Zeit kommt, dab der 
Menich wiedergeboren werden fann, dann 
baucht der Herr die Neigungen zum Guten 
ein und durch diefelben wedt er die Sacyen 
auf, welche jener Neigung von ihm beige- 
jellt wurden, umd dieje Sadyen werden im 
Wort lleberreite genannt, Ief. 1, 9; und 
durch) jene, nämlic) die Neigung zum Guten 
entfernt er alsdann allmählich die Neigung 
anderer Xiebestriebe, folglich au die Sa- 
chen, welche mit ihnen verfnüpft waren; und 
jo fängt die Neigung zum Guten oder was 
dasijelbe, das Gute des Lebens an zu berr- 
ihen. Es bat au früher die Serrichaft 
gehabt, aber es fonnte dem Menichen nicht 
zum Bewußtiein fommen, denn je mehr der 
Menich in der Welt und Selbitliebe ift, um 
jo weniger erjcheint das Gut, das der edh- 
ten Liebe angehört; hieraus fann mım er- 
helfen, was durch dasjenige, was über Ejau 
und Safob hiftorisch berichtet wird, im inne- 
ren Sinne bezeichnet wird und dal e8 nicht 
nur ein Siltorchen oder ein Märchen it. 

Die zweite Frage in No. 31, Seite 13: 
Sit das Wort „Miffion“ in der Heiligen 
Schrift zu finden? — Na, e8 jteht in Marf. 
16, 15, nur in einer anderen Weberjeßung. 
Das Wort Milton lautet in deuticher 
Ueberjeßung „Sendung“. Soviel zur Nadı- 
richt. Will für diesmal jchliegen und hoffe, 
dab die geehrten Frageiteller mich nicht miß- 
veritehen werden. 

Altona, Man. 

B. S.— Habe eine Reife gemadt nad 
Pritiib Columbia; möchte fragen ob ein 
Neiiebericht erwiinicht sit. BP. €. 

Anm—Na; aber wenn Sie diejelbe 
Sorte Papier benuben, dann bitten wir, 
jedesmal eine Linie unbeichrieben zu laflen, 
etwas größer und überhaupt nur auf einer 
Seite des Pogens zu ichreiben. —Ed. 

Zwei Wagen. 

Des Ehriiten Wohlfahrt beiteht in Beten 
und Arbeiten. Das Gebet holt den Segen 
aus de mSimmel, die Arbeit giebt ihn aus 
der Erde. Das Gebet ift dein Simmels- 
wagen, die Arbeit Dein Erntewagen. Beide 
bringen Dir Glüd ins Haus, wenn fie wohl 
fahren. 
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Von Nenypten nad) Kanaan. 


Bon Heinrid Bill. 


Ssraels Knechtichaft in Aegypten ijt ein 
Vorbild auf die Anehtichaft der Sünde. 
Ihre Befreiung unter Mojes, der ein Vor- 
bild auf Chrijtus war; ihr Durdgang 
durch das Rote Meer, ihr Lobgejang, alle 
deuten auf die herrlide Erfahrung der 
Siündenvergebung. Ihr Aufenthalt in der 
Wüjte und wunderbare Erhaltung unter 
Gefahren weiien auf das Leben in dem 
Staund der Nedhfertigung hin. Die Durd)- 
ihreitung des Jordans ins gelobte Land 
zeigt uns das Werf der SHeiligung. Das 
Land Stanaan wird ein Hinweis auf die 
berrlie Erfahrung der gänzlidden Heili- 
gung, derer wir uns jehon bier auf Erden 
erfreuen, „denn wir die wir glauben, gehen 
ein in die Ruhe.“ Das ijt ein Zujtand der 
Gegenwart.“ Die Gläubigen geben jett 
ihon in diejes Kanaan der Nube ein. 

Das Borbild war ein zweifacdhes. Er- 
tens da der Durdhgang durdy den Jordan 
in das Yand Kanaan auf das reinigende 
Blut Ehrifti binweilt, durch welches wir 
in das Heiligite eingehen—vollfonmen ge- 
heiligt. Zweitens das Land war voller 
Stanaaniter, die waren dajelbit geboren und 
aufgewadhien. Die Kinder Ssrael jollten 
ji mit ihnen durchaus nicht einlajien, jon- 
dern jollten jie gänzlich zeritören. Wenn 
jie diejes Gebot befolgen würden, jollten 
fie daS Land bejigen umd von den umber 
wohnendne Feinden Nube haben. 5. oje 
25, 19. Er jprah: Mein Angeficht joll 
gehen, damit will ich dich leiten.“ 2. Moje 
33, 14. DO weld ein herrliches Vorbild it 
diejes von der Fillle der Erlöjung, die wir 
in Ehrifto befigen! Die verichiedenen Nei- 
gungen zum Böjen—der Nerger, die Selbjt- 
iucht, das Bejtreben gelobt zu werden, der 
Stolz, der Neid, u.j.w. find uns angeboren. 
Diejes find die innerlichen Feinde, die gegen 
das Gejet Gottes find und verurjachen dem 
gerechtfertigten Kinde Gottes viel Leid. 
Snnerlihe Kämpfe finden jtatt, aber Gott 
jei gelobt, Chrijtus fam, um die Werfe 
Satans in uns zu zerjtören, nämlid) uns 
bon unferen Feinden zu erretten. Quf. 1, 
74, 75. Diejes geidhieht bei dem herrlichen 
Werf der Heiligung. Seder innere Feind 
wird zerjtört, wir haben Nube, weldhe uns 
srieden und Gewißheit auf immer giebt. 

Mande wähnen in ihrer Blindheit, dai; 
mit Sanaan der Himmel gemeint it, aber 
das ijt nicht der Fall, wenn wir einmal im 
Simmel find, da giebt es feine Feinde aus- 
zutreiben, dur Nampf und Streit; hin- 
gegen läaht fich durch viele Schriftitellen be- 
weilen, daß damit der Zuftand der völligen 
Heiligen beichrieben wird. Glauben fommt 
aus Liebe, ebenfalls das ewige Leben. 

Sresno, Cal. 


Gegen den Glanbenswechiel in Rufland. 
Der Erzbiihof von Finnland hat anlä;- 
lid) des zahlreichen Webertritts3 orthodorer 
Finnen und Slarelen zum Lutbhertum in jei- 
ner Epardjie angeordnet, die Namen der 
Abtrünnigen drei Wochen lang in ruiffiicher 
und finnischer Schrift durdy Anichlag an der 
Kirchenthür befannt zu machen. 
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Gin auter, alter Sprud). 

Es giebt ja recht viele beherzigenswerte 
Sprücjlein, aber unter allen diejen ift eins 
der jegensreiditen: „Bete und arbeite.“ 
Auf ein Doppeltes in diejem herrlichen, 
quten Sat jei hiermit der werte Zejer auf- 
merfiam gemadt. 

Das erite ijt diejes. Es heiht: VBete und 
arbeite, aber nicht: Arbeite und bete. Alio 
das Beten ift vorangeiegt als die Haupt- 
jadhe. Grit das Beten, dann das Arbeiten. 

Denfit Du, das Beten wäre ein Berjäum- 
nis in Deiner Arbeit? Willit Du jagen: 
Während ich jo jtille dafige und die Hände 
zujammenjclage, batte ich inzwiichen jo 
und jo viel jchaffen fönnen? Das ift töricht. 
„Beten und Sirchengehen jäumet nicht.“ 
Die Zeit, welhe Du darauf verwendeit, ift 
feine verlorene Zeit, jo wenig wie es für die 
Dampfmaichine, welche vor den Eijenbahn- 
zug geipannt wird, verlorene Zeit iit, wenn 
fie an gewilfen Stationen anhält, um Waj- 
jer zu nehmen. Sie bringt es jchon wieder 
ein, ja jie bringt es durch diejes jcheinbare 
VBeriaummis weiter, als wenn fie in einem 
fort dabinjaufte. Denn dann wirde ihr 
aar bald der Atem ausgeben, und jie miüte 
matt und müde im Felde jteben bleiben. 
Arbeite Du nur immer zu, denfe nur im- 
merbin: Sch darf feine HYeit verlieren mit 
Beten, ich babe jo viel zu jchaffen, — Du 
wirst bald jehen, wie weit Du fommit. Mei- 
netivegen fannit Du Deine Kiiten und Ka- 
jten füllen md ein wohlbabender Mann 
vom Zujammenjcharren werden, — es fehlt 
Dir doc) das Beite: der Segen Gottes, an 
dem alles gelegen ilt. Alio bete und ar- 
beite, nicht: arbeite und bete! Erjt die 
Sauptiache, dann das andere. 

Wenn Du übrigens das Beten nur jo ne- 
benbei betreiben wolltejt, dann wirde es 
nicht weit ber jein. Wielleicht iit e$ Dann 
nur jo eine angelernte Gewohnheit, wo fein 
Saft und feine Araft darin ilt, und was 
wirde das Ende vom Liede fein? Du läjjeit 
es jchließlich ganz bleiben. Mlio nody ein- 
mal: Beten ijt die Hauptiache. 

Aber ich gehe noch weiter. 
Pete und arbeite. Da adte auf das 
Wörtlein „und“. Das it ein Pindewort. 
Es bindet beides in eins zujammen. Alio 
ich jage nicht bloß: Vete vor dem Arbei- 
ten, jondern ich fahre fort: Bete-aud) vw ä b- 
rend des Arbeitens! Und das jage ich 
nicht bloß als einen perjönlichen Einfall von 
mir, fondern als ein Wort des Apoitels, der 
fih jo ausdrüdt: „Betet ohne Ulnterlaß,“ 
was auf dasjelbe binausläuft. Das it 
noch fein rechtes Chriftenleben, in welchem 
beides, das Beten und Arbeiten, der Zeit 
nad) auseinanderfällt, dab etwa der Menic) 
des Morgens fein Gebet verrichtet und den 
ganzen Tag nicht mehr an Gott denft, daf 
er am Sonntag in die lirche geht und dann 
die ganze Woche das Wort Gottes im Win- 
fel liegen und die Bibel veritauben läßt. 
&o joll’S nicht fein, fondern wie der Sauer- 
teig das Brot durdhläuert, alio joll das Be- 
ten all unier Arbeiten durddringen. AU 
unier Thun und Treiben joll getragen jein 
von dem betenden Aufblid zu Gott. Sum- 
ma: ®ete und arbeite, beides in einem 
Atem, die Hand bei der Arbeit, das Herz bei 
Gott. 


E3 heißt: 
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Das Gejeß über den Konfeifionswedjel 


lautet in jeiner gegenwärtigen, von der 
Neihsduma in zweiter Lejung angenomme- 
nen Fallung, wie der „St. Vet. Ztg.“ zu 
entnehmen: 1. Nacd) vollendetem 21. Xe- 
bensjahr ijt jedermann beredhtigt, zu einer 
beliebigen Konfeifion überzutreten, jofern 
die Zugehörigkeit zu einer joldhen nicht mit 
Striminalitrafen bedroht it. 2. Minderjäh- 
rigen jteht diejes Necht (Art. 1) nad) voll- 
endetem 14. Lebensjahre zu, jedoch) nur mit 
Grlaubnis beider Eltern, VBormünder oder 
Adoptiveltern oder einer diejer Perjonen, 
falls nur der Vater oder die Mutter reip. 
ein Vormund, der Mdoptivvater oder die 
Ndoptivmutter vorhanden ilt. 3. Die El- 
tern oder Perjonen, denen die Yürjorge für 
Minderjährige obliegt, beitimmen deren 
Konfejlion bis zum vollendeten 14. Le- 
bensjahr. 4. Mit dem geiegmäßigen Weber- 
tritt zu einer anderen Konfeilion hören die 
gegenseitigen Necdte und Pflichten zwiichen 
der Kirhe oder Neligionsgemeinihaft und 
den abtrünnig Gewordenen auf. 5. Alle 
Anzeigen, Gejuche und anderen Papiere in 
Saden des Webertritts von einer Konfej- 
fion zur anderen find von der Stempel- 
itener befreit. 6. Der lebertritt von ei- 
ner Konfeifion zu anderen wird 40 Tage 
nach der betreffenden Anzeige fejtgeitellt 
(regiftriert). Im Falle jchwerer iranfheit 
des Webertretenden fommt dieje Terminbe- 
ftimmung nicht zur Anwendung. 7. Berjo- 
nen, welche zu einer anderen Sonfeljion 
iibertreten wollen, die nicht jtrafrechtlid) 
verfolgt wird, insbejondere zur recdhtgläu- 
bigen Kirche, dürfen unter feinen Umitän- 
den an der Erfüllung ihres Wunfches ge- 
hindert werden. 

Das neue Univerfitätsftatut, das der Un- 
terrichtsminister noch in der Frübjahrsiei- 
ion der Neihsduma einbringen wollte, wird 
erit Mitte Juni im Minifterrat geprüft wer- 
den. Die „Netich” jchreibt die Vermutung 
aus, dab das neue Statut gemäh Art. 87 
der Grundgeiege eingeführt werden wird, 
da die Regierung winicht, da das Statut 
ihon zu Beginn des nächiten Lehrjahres in 
Anwendung fomme. (Botich.) 


Yange Barten— Sdjnelles Hören. 


Es iit feine Frage, ichnell Gehör finden 
iit bei weitem fröhlicher; aber lange War- 
ten müffen ift unendlich heiliamer. Das find 
die geiegnetiten Orte auf dem Erdboden, 
die mit den Ainieen ausgehölt und mit bei- 
ben Betertränen ausgewaichen find. In die- 
ien Wegen langen Saußens—da empfängt 
der alte Menich die empfindlichiten Todes- 
jtöhe, wa wird das Herz am Gründlichiten 
durdhadert und für den Samen der Gnade 
urbar gemadt, da gehen die Refte der Ei- 
genheit am Leichteiten in Stüde, da wird 
das inwendige Haus recht ausgeräumt, dab 
das Lamm Sich darin nach Gefallen nieder- 
lafien und bewegen fann, da wird tief gegra- 
ben, dai fein Stein auf dem andern bleibt, 
und das Fundament auf den allerunterjten 
PRoden gelegt wird. Kommt dann die Erlö- 
jung binterber io ift die freude aud, groß, 
und folgt mın das: „Sei getroft,“ jo fit e8 
auch feit, al$ wäre e8 eingemauert. 











Dereinigte Staaten. 


California. 

Escondido, den 26. Suli 1909. 
Werte Nundichaulejer! Mein Schreiben iit 
nur undollfommen, will aber verjuchen ein 
Lebenszeichen zu geben, und Verwandte 
und Befannte willen lafien, da wir, Gott 
jei Danf, jhön geiund find. Wir find friich 
an der Arbeit, drei Kinder waren über drei 
Wochen im San PBasqual Thal und halfen 
in der Aprifojenernte. Die Brecher befa- 
men 1214 Cents per Stajten von 50 Pfund. 
Die Sammler $1.25 den Tag und die Holt. 
Diejenigen, welde die Aprifojen zum 
Schwefelhaus fahren, befommen $1.75 den 
Tag und die Koft. Die Aprifofen werden 
drei Stumden geichweielt und dann zum 
trodenen ausgebreitet. Mr. Marus bat 
mehrere Taujende Dollar wert Aprifojen 
zum Berfaufen liegen. Es waren dort 
über hundert Mann von weit und breit an 
der Arbeit, fie wohnten in Zelten. Ein In- 
dianer 98 Jahre alt, und jeine Frau, 109 
Sabre alt, haben da auch jeden Tag geitan- 
den umd ihre Arbeit getban. 

Meine Arbeit ijt jegt Obit einfochen. 
Was mir hier am meijten gefällt, ift das 
ihöne Wetter und das Objt. Waflermelo- 
nen ejien wir jo viel als uns gut jchmeden. 

Las in der legten Nummer der Rund- 
ihau, da die deutichen Adventiften bier 
ganz engliich werden. Wir haben unjere 
Sonntagsichulleftion immer in deutich, vor- 
mittags, nad) derjelben ijt deutiche und eng- 
liihe VBerfammlung. Nachmittags haben 
die Deutichen allein VBerfammlung, jowie 
auch abends. 

Freund Tömws meint, die Deutichen neb- 
men die engliihe Sprache zu jehr an, über- 
baupt das junge Volf. Das ijt auch jo, es 
it fein Unterichied zwiichen Ndventiiten, 
Brüdergemeinde oder jonit Deutichen, jeder 
der da fann, jpricht engliih. Ilniere Ge- 
meinde bat bier über 100 Glieder, haben 
auch unjere eigene Schule. 

Bon P. Dyd, Osler, Sasf., einen Brief 
erbalten, danfeichön, werde auch jchreiben. 

Nody einen herzlichen Grui an die lieben 
Freunde in Manitoba. Nachbar Kohann 
Dyd, was madht Ihr? Wie ilt das Getrei- 
de in Eurer Gegend? Liejt auf Neu-Schön- 
wieje jemand die Nundihaun? (Mein, aber 
in Schömwieje. —E».) 

Srühend, YganetbaTömws. 


Fresno, den 13. Nuli 1909. Lieber 
Editor Fait! Weil ich mich jede Woche auf 
das Ericheinen der „Rundichau“ freue, will 
ich auch etwas jchreiben. Es iit bier jchon 
ziemlich heiß, 110 Grad, weldyes aud) jehr 
aut it für die Fruchtbäume, die Frucht reift 
ichon jtarf. Es ziehen jhon einige Leute 
aus der Stadt in die Fruchtgärten, um dort 
in der Ernte ihr Brot zu verdienen. 

Der Gejundheitszuitand it qut. 
Wetter immer dasjelbe. 

Br. Liebhart iit wieder bier jeit dem 7. 
Suli, fie haben bei ®r. Alieiwer ein Zelt 
aufgeichlagen, welches 200 Menschen Naum 
bietet, es iit aber nicht genügend, denn es 
ftehen immer welde von außen herum. 


Das 


Wennonitifche Bundfoyan 


Seine Predigt gleich der des Sohannes des 
Zäufers. 

6s diene noch unjeren Freunden und 
Brüdern in Nubland zur Nadhricht, dal; 
mein Salbbruder Heinrich und jein Schwie- 
gervater jamt Frauen und Slinder bier an- 
gefommen find. Sie erfreuen fich der jcho- 
nen Gegend in Fresno, fie verweilen jett 
bei Bruder Karl. War froh von der alten 
Mutter zu hören, dat fie noch in ihrem 72. 
Sabhr gereift it. 


Srühend, Seinr Will. 





Escondido, den 4. Augujt 1909. 
Werte Lejer! Indem es jett die Zeit it, 
dab die Verichte für die „Rundichau” we- 
niger werden, jo dachte ich etwas für das 
Blatt zu jchreiben. Das Wetter wechjelt 
bier nicht jo viel als in den Dftitaaten, es 
iit fait einerlei, wie es jihon jeit Mai it 
als der Negen aufbörte. Ein angenehmer 
Sommer iit es, nicht jehr hei, wenigitens 
nicht jo hei als vorigen Sommer. Kalle 
bier die Grade vom verflofienen Juli fol- 
gen: die höchite Zahl auf Mittag 94 Gr., 
die niedrigite auch auf Mittag 76 Gr.; im 
Ducichnitt 81 Gr. Sch babe das Termo- 
meter auf dem Hof unter einem Baum und 
ich denfe es jollte wohl die richtige Anzeige 
jein. Ich Ichreibe ganz pünktlich dreimal 
des Tages an, ift mir aber zu viel hier alles 
aufzuichreiben. 

Was jonft hier in dem jtillen Thal vor 
acht. Die Drangen find alle verichickt, jett 
wird fleigig Garten bewällert. Die PBfir- 
jihe fangen an zu reifen, e8 giebt reichlich; 
ihade dat die Bäume jo zerbreden. Die 
esrucht it Ächiwer und dem Gärtner iit es 
ihade, die Frucht grim abzunehmen um die 
Räume zu erleichtern. 

Hatten Bejuch und es find auch Ein- 
wanderer gefommen. Beter T. Harms von 
Needley mit jeiner Tochter fam berüber 
und jab jich bier einmal Land und Leute 
an. Er begnügte fich nicht mit dem Schall, 
jondern wollte es bier jelbjt bejeben, um bei 
jih einen Vergleich von diejen beiden Ge- 
anden anzuitellen. Much iit es jehr aut, 
wenn Brüder ich gegenjeitig öfters beju- 
chen, es giebt eine Nufmunterung im Kam 
pfesleben. Er nabn auch Teil am Abend- 
mabl, welches bier Sonntag unterhalten 
wurde. Sie haben audy jhon viel Erfab- 
rungen gemacht; mir war der Bejuch viel 
wert. Geftern jind fie wieder heimgefabren. 
Die Geihw. A. D. Welfen jind jchon jeit ei- 
nem Monat bier; er ift unjer Nachbar und 
er trug mir auf, wenn ich für die „Nund- 
ichau“ jchreiben würde, jollte ih auch von 
ihnen etwas erwähnen. Sie find jebt qe- 
rade jehr beichäftigt mit Bauen, da tit viel 
Arbeit, wird aber, wenn es erjt fertig it, 
iehr aut fein; ihr Haus ilt auf einer all 
mäligen Anböbe und fönnen fie das Thal 
fait ganz überichauen; das VBerjammlungs- 
haus nur eine Meile entfernt und die Stadt 
drei Meilen. Es gefällt ihnen bier ganz 
aut, bat den Garten bewällert, auch haben 
fie Gemitie gepflanzt, welches ihön auf- 
fommt umd fie fich nicht fürchten dürfen, day; 
ihnen der Froit im Herbit e$ vernichten 
wird! 

Dieien Monat werden viele Kartoffeln 
gepflanzt. Haben auch Nachricht von ihren 
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Kindern Welfen und Friefens von Nuß- 
land, dal fie nädhites Nahr gedenken ber- 
überzufommen. 

Borigen Winter war W. 3. Willens, 
Bubler bier und bejah ji) hier alles, juchte 
jich eine Yarm aus,, die aud) jpäter für ihn 
gefauft wurde, dann fam jeine Frau es 
auch nod) bejehen und jet fam die ganze 
samilie den 31. Juli ber und nahm Bejit 
von der gefauften Yarm. 

Aron Neufeld fam von Oflahoma und 
faufte hier eine Zarm mit einem guten Gar- 
ten und arbeitete hier eine zeitlang; zur 
Ernte fuhr er nah Dflahboma um feine 
Ernte zu bejorgen und alles aufzuräumen 
und fam den 2. August mit jeiner ganzen 
samilie bier an. Die Yarm war etwas 
vernachlälfigt. Br. Neufeld arbeitet flei- 
Big und jeßt, da die Yamilie auch an die 
Arbeit gehen wird, fann der Garten eine 
jehr aute Nusfiht befommen. 

WW, Nanzens, ebenfalls von Buhler, 
faufte jich bier auch eine Yarm, arbeitete 
jehr darauf und jegt it Nachricht, dah die 
ganze Jamilie fommt und noch etliche mit, 
die hier noch beiehen wollen. Br. Schellen- 
berg gedenft nody diejen Monat nad) Slan- 
jas zu fahren, einesteils nad) jeiner Farm 
zu jehen, aud) hat er eine Einladung, jo 
wird er fich denn wohl bald reijefertig ma- 
chen nachdem das bejitimmte Sonntagsichul- 
fejt vorbei ift, welches den 8. d. M. fein joll, 
wozu jeßt viele Mebungen gemacht werden 
und Alt und ung fi) daran beteiligen 
wird. Möchte das Neich Gottes dadurd 
in chriftlicher Einfalt nach Gottes Willen 
gefördert werden. 

Da ich erfahren habe, day aus unferer 
Sreundichaft ein Sohn von Nohann Düd, 
Memrif, Rubl., nah Amerifa gefommen 
it umd er jich jegt in Weatherford, Ofla., 
aufhält, jo bitte ih Dich, lieber Kohann, 
Dur möchtet mir doch auch einen Brief 
ihreiben von Eurer ganzen Freundichaft. 
Wir waren eine jo große Yamilie md find 
jebt einer bier und der der andere dort. 

Gerhard KH. Peters rüiten zur Nitdreiie 
nad) Nanias, nachdem fie fih ein halbes 
Sabr bier aufgehalten haben. Wollen über 
Denver und Nebrasfa fahren Freunde be- 
iuchen, vielleicht auch zur Ausitellung nad) 
Seattle, Waihb. So geht e8 durdy dieje 
Welt. So jemand eine Reife madjt, der 
fanm auch was erzählen. Es ilt audy jehr 
notwendig, auc) durch joldhes Reifen genau 
auf die Zeichen der Zeit zu merfen, nicht 
nur die vielen Schenswürdigfeiten jehen, 
Völker und Spraden fennen lernen—aud) 
zu prüfen um welche Zeit es it. Denn wie 
es war zu Noabs Zeit, jo wird e$ auch vor 
dem Ende der Welt jein. Wollen wachen 
und beten, dab uns dasielbe nicht unver- 
jehens überfalle. 

Srübend, 


Peter Fall. 


Slaube ohne Werke ijt wie ein Vogel ohne 
Flügel. Wenn diejer auch mit feinen Ge- 
jellen auf Erden umberbüpft, fann er dod 
nicht mit ihnen zum Himmel fliegen. Sind 
aber beide vereinigt, dann jteigt die Seele 
aufwärts zu ihrer ewigen Ruhe. 

So wenig der Nod der Mann ift, jo wenig 
it das Wort die That. 





1909. 


Kanias. 


Buhler, den 5. Mug. 1909. Werter 
Editor! Wir hatten vorigen Monat un- 
gewöhnlic; viel Regen. Seit 1892 war der 
Suli nicht jo nah. Beinahe 12 Zoll Wai- 
jer ift gefallen. Mancdhem Bauer ift daraus 
großer Schaden erwacjien, weil das Ge- 
treide weder zujammengefabren nod) gedro- 
jhen werden fonnte. Dafür find die NAus- 
jihten für eine gute Maisernte glänzend. 
Die Hälfte Getreide ift wohl bereits aus 
Hoden gedrojchen, und wo der Hagel nicht 
getroffen, driicht man 11 bis 27 Bu. Wei- 
zen vom Acre, Wie es jcheint will der Au- 
quft jeinem Vorgänger nicht nachitehen. Vo- 
rige Nadıt hatten wir einen jchweren NRe- 
gen und vorgejtern aud). 

Abr. 3. Willms find bereits abgedampft 
nad) California. Bei Escondido hatten jie 
fih im Frühjahr eine gut eingerichtete 
Drangenfarm gekauft. Sie verlafien bier 
ein hübiches Heim und dort wartet ihrer ein 
noch hübicheres. Hoffentlich verlieren jie 
die eigentliche, die himmlische Heimat nicht 
aus den Mugen. E3 find hier noch mehrere 
andere, die auch dorthin zu gehen gedenken, 
worunter W. W. Nanzens und- Franz Ne- 
giers; lettere vorläufig bejuchsweije. 

Seihw. Jakob B. Schmids jtarb Fürzlic) 
ihr fleines Zenchen. E83 war etwas über 
zwei Sabre alt und nur 24 Stunden franf, 
wahricheinlih an Cholera Morbus. Die 
fleine Leiche wurde von der Hoffnungsau 
Kirche aus den 25. Juli beitattet. 

Den 22. Juli trat Witwer Heinrich NW. 
Beder in die Ehe mit Anna Hildebrandt. 
Die Hochzeit fand Itatt in der Hoffnungsan- 
Kirche und vier Meilen entfernt war Be- 
aräbnis. Die Frau des David Ediger, die 
längere Zeit jehr franf war, wurde zu ihrer 
legten NRube beitattet von der Ebenezer 
Kirche aus. Sie war eine geborene Thie- 
hen. Ihre Schweiter, Witwe Negier, it 
auch bedenklich franf. Nafob Siebert, Sr. 
ebenfalls. Freude und ZXeid find oft nabe 
beiiammen. Der liebe Gott thut alles, 
uns immer und immer wieder daran zu er- 
innern, dab wir bier feine bleibende Stätte 
haben. 

Million ift ein Fremdwort und jteht nicht 
in der Bibel. Nichtsdeitoweniger it Mii- 
jion doch bibliih. ES bedeutet Sendung 
und bat Bezug auf Ieju Worte: „Siehe, 
ih jende euch“; oder: „Sehet bin 
in alle ®elt,“ und andere Stellen. 
Milfionar bedeutet „Geiandter“, ausge- 
jandt zur Befehrung joldyer, die nody ferne 
von Gott find, injonderheit der Heiden. 
Der Befehl ailt für einen jeden Chriiten, 
Million zu treiben und ijt Elar und bejtimmt 
im Morte Gottes niedergelegt. Neder, der 
fid) diefem Befehl entzieht, macht jidy einer 
llebertretung ichuldig. 

Sc möchte bier noch ein vortreffliches 
Mittel gegen Rajsjerjudt em- 
pfeblen. Bor Jahren zurücd erichien es im 
„Bundesbote“ und hat mandem Linderung 
verichafft. Imiere Mutter litt an SHerz- 


waflerfucht; niemand glaubte, daß fie her- 
geitellt werden würde. In der That ijt fie 
wieder beinahe jo munter wie jemals. Das 
Mittel wirfte gleich. 

Nimm 4 Quart fühen, faren „Eider“ 
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(ungegorenen AMpfeljaft), 2 Hände voll 
Beterjilie (Barjely), Wurzeln jamt Kraut 
fein geichnitten, 4 Quart geichabter Meer- 
rettig, 2 Ehlöffel voll gemahlener Senf- 
jamen, %, Unze (gleich 1 Loth) Meerzwie- 
bei und 1 Unze Wachholderbeeren. Diejes 
alles thue zujammen in ein jteinernes oder 
irdenes Gefäh und lafle es 24 Stunden 
beim Feuer oder auf einem warmen Dfen 
jtehen, jchüttele es öfter und dann jeihe es 
durch ein Tuch. Nım it das Mittel fertig 
zum Gebraud). 

Einem Erwadienen giebt man dreimal 
des Tages vor dem Ejien 1, Gill, etwa 
1, Quart. Wenn es nötig fann man die 
Dofis vergrößern; nur muß man, nachdem 
das Wajler abgeführt, nody eine zeitlang 
mit verfleinerter Dofis fortfahren zu trin- 
fen und fich nicht anitrengen. 

Lieber Zejer, bewahre diejes Nezept auf, 
es fönnte Dir vertrefliche Dienste leiiten. 

Mit freundlichem Gruß, 

EG. 9. Friejen. 


NordGarolimna. 

ElfBarf, den 4. Mug. 1909. Xieber 
Br. M. 2. Falt! Grub der Liebe zuvor. 
Was die Gejundbeit anbetrifft, bleibt uns 
allen nichts zu wiinjchen übrig. Dem Herrn 
die Ehre. Wir find auch noch immer willig 
zu fämpfen den quten Nampf des Glau- 
bens. 

Der Tot hält auch bier noch immer jeine 
Ernte; es jind, jeit Du bier geivejen, etliche 
Berionen in die Ewigfeit gerufen worden. 
Aucd der Mann der dicken farbigen Frau ilt 
plößlich aeitorben. Wir trafen den Mann 
in der Eilenmine und Du gabit ihm nod) 
ein Eleines Tejtament zum Gejchenf. Dft 
fragen mid) noch die Zeute:, wo it Dein 
alter Denticher geblieben? Ich antworte 
dann: In Benniylvania. 

Vor etlihen Tagen gingen bier in der 
Näbe zwei Männer in den Wald, um Mica 
zu juchen; sie öffneten eine alte Grube, 
die bald einfiel und den einen erdrücdte, 
und den andern bis zu den Armen mit 
Geftein und Erde verichüttete. Diejes ge- 
ihab am Montagmorgen um 11 Uhr. Mitt- 
woch qing jemand durd den Wald und traf 
dort den armen Mann beinahe verichmad)- 
tet in der Erde jtefen; er war aber nod 
bei gutem Bewußtiein und jagte wie folgt: 
„Die Grube fiel ein um 1 Uhr Montag; 
den andern Mann börte ich unter meinen 
Füßen furze Zeit mit dem Tode fämpfen, 
it jeßt aber tot. Ich habe mit aller Araft 
gerufen und gebetet, aber alles war um- 
jonit. ch hörte die Wagen rumpeln, Zeute 
rufen umd die Hühner des Morgens fräben, 
aber ich jchrie vergebens.” in jener lIm- 
aebfing bielt jhon feit Nahren ein halb irr- 
finniger Mann im Walde ein Geichrei, mit 
verichtiedenen Stimmen und jedermann 
dachte, das jei der Mann umd die Sadıe 
wurde nicht unterfuht. Der Mann Iebte 
noch etlihe Stunden. Geliebte Leier, io 
wird es einst fein mit denen, die nicht bereit 
find. Sie werden beten umd rufen, aber 
niemand wird hören. Bergeben® werden 
fie zu den Hügeln und Bergen Schreien, aber 
vergebens, weil der Stein der Sünde auf 
ihnen liegt. Darım laht uns gutes thım 
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und nicht müde werden, denn zu jeiner Zeit 
werden wir ernten ohne Aufbhören. 

Eben laien wir den traurigen Bericht 
von dem Tode der Geichwilter N. N. Hie- 
berts und Witwe Harders Kinder. Wir 
find ja mit Gejchw.. Sieberts perjönlich be- 
fannt, haben auch den Albert als Eleines 
Kind in Dakota getroffen. Es thut uns 
wirflich leid und wir fönnen jegt recht mit- 
fühlen, weil wir nicht lange zurüd in unje- 
rer Familie ein ähnliches Schidial erfah- 
ren haben. Na es it zum Zagen, aber wir 
wollen nicht verzagen; wollen uns mit Siob 
tröjten: „Der Herr bat'’S gegeben, der Herr 
hat's genommen.“ Und wenn der Herr in 
folder Weije von uns nod) etwas abjchmel- 
zen will, um uns brauchbarer für jeine Ar- 
beit zu machen, wollen wir uns in Geduld 
ihiefen und beten: Dein Wille geichehe auf 
Gröden. Wenn der Herr nicht auf unjerer 
Seite gewweien wäre, hätten wir wieder bald 
ein Unglüd gehabt. Meine liebe Jrau und 
Baby und zwei Wailenfinder und Nachbar 
fuhren zu einer Berjammlung; am zmei- 
ten Berge ging die alte Bremje los und die 
Pferde wollten das „Buggy“ nicht halten, 
weil alles, was in den Gebirgen Räder hat, 
Bremien haben muß, darum lernen die 
Pferde das bier nicht und jo ging es im 
Salopp den Berg hinunter, Die Frau hat 
ernjtlich) gebetet in der Furzen Zeit und 
dadıte, das jei wohl jegt das lekte in Elf 
Barf! Am Fube des Berges jtürzte der 
Wagen um, jo dal die Näder nad) oben fa- 
men. Nejus jagt: „Ich bin bei euch alle 
Tage“ und das hat fich wieder erfüllt. Der 
Schußengel war da und es find nicht bejon- 
dere Berlegungen vorgefommen. Das Baby 
bat ein wenig geweint. Das „Buggy“ it 
ziemlich zerbrodyen. Gott die Ehre für al- 
les, 

Wir haben no immer viel Negen und 
auch viel Arbeit geiltlih und leiblid. Ie- 
mand von Elayton, S. Daf., jchict uns eine 
Photographie, aber fein Schreiben, und 
weil wir jchon etliche Jahre von daheim weg 
find, möchten wir wijlen wejjen Bild es iit. 

Die Kollefte von den Gejichwiitern bei 
Soofer, Dfla., für EIE Bark Miffion haben 
wir erhalten und wir jagen allen Gebern 
berzlih Danf; der Herr wird e8 vergelten. 
So etwas giebt uns wieder Mut zur Arbeit, 
wenn man fieht, die Geichwijter haben ein 
Serz für die Sadye. Giebt uns Gott nod) 
Snade, heimzufommen und andere Geichwi- 
fter find auf joldyen Boiten, jo werden wir 
bejier mitfühlen und für fie beten fönnen. 
Sn folder Arbeit giebt e8 mandjes entge- 
genzunehmen, vieles muß man opfern und 
ohne den geringiten Danf. Es geht jo wie 
Paulus jagt, 2. Kor. 6, 8-10: Dur Ehre 
und Schande, durd; böje Gerüchte und gute 
Gerichte. Doc find wir ganz getroft, der 
Herr ftreitet für Israel und wir nehmen 
zum TQTroit was Nejus jagt: „Was ihr ge- 
than habt einem unter meinen Geringiten, 
das habt ihr mir getban.“ Wiünjchen die 
Fürbitte der Kinder Gottes. 


SM. u. Kath. Tidhetter. 


Das Neue Teftament it verbüllt in 
dem Alten; das Alte Teftament ift ent- 
hbitllt in dem Neuen. 





Sflahoma. 


Soofer, den 2. Aug. 1909. Xieber 
Editor! Ich leje „Rundihau“ und „us 
gendfreund jehr gerne, aber ich weil; nicht 
womit bezahlen. Wir hatten 50 NAeres 
Weizen—alles fort. Haben viel Futter ge- 
pflanzt, willen aber nod) nicht wie viel wir 
ernten werden; es it jehr heiß und troden. 
Die Pierde jollen den großen „Surrai“ 
frejien und dann fünnen fie nicht viel ar- 
beiten. ch möchte gerne wijjen, ob Eliia- 
beth Penner, Obrloff, Stieftochter meines 
Bruder, noch lebt? Db Tante Kornelius 
Berg noch lebt? Ferner Tante Warfentin, 
Schuiter-Dücden Johann. Sohannes Wiebe 
it um einen Brief gebeten. Xiejt in Ale- 
randerthal jemand die „Nundichau”? (Ja. 
—&d.) Der Lejer möchte von der Yami- 
lie Beter Abrams, Nahtwächter, berichten. 
(Br. Sudermann, bitte. — Ed.) 

Bon bier find viele weggegangen und 
ihre Yarmen und Felder liegen ganz ver- 
wahrlojt. Wenn es bald regnet, fann e3 
nod) Futter geben. 

Herzlich grüßend, 

Rath. Löwen. 


Soofer, den 3. Aug. 1909. Werter 
Editor! Möchte ein paar Zeilen für die 
liebe „Rundihau“ jchreiben, die wir gerne 
lejen, finden von bie und da jo mand)e 
Nachrichten, wenn auc) nicht oft von Freun- 
den, doch aber von Bekannten. 

Die Ernteausfichten find hier wieder nicht 
aufs beite, hoffentlicdy werden wir hier dies 
Sahr Futter befommen, wenn’s no ein- 
mal regnet, doch itellenweije joll das aud) 
ichon vertrodnet jein; hin und wieder hat 
es auch noch etwas Weizen gegeben. Bei 
mandpen wird der Glaube jhwadh, dab es 
nod) wieder beifer werden wird und fie ma- 
chen jich davon. 

Mein Schreiben jollte eigentlich dazu Die- 
nen, unieren Freunden Musfunft zu geben 
wo wir uns aufhalten. Da find jo viele in 
Nuhland. Habe fürzlich einen Brief von 
meinem Better Gerhard Fsriejen gelejen, der 
nad) Manitoba an meine Nichte geichrieben 
war. Habe, als wir nody in Teras wohn- 
ten, jelbit Briefwechiel gehabt mit dem lie- 
ben Better, doch auf einmal befam ich feine 
Antwort mehr. Bitte alle, die dies lejen, 
wenn jie mehr von uns willen möchten, an 
uns zu jchreiben, unjere amilie beiteht aus 
zehn Berjonen. E3 geht jonit qut, nur hat- 
ten wir leßtes Nabr feine Ernte und diejes 
Sabr befommen wir nicht viel mehr als 
Futter. Grühend, 

Gerb. u Maria Fait. 


Sotebo, den 5. Mug. 1909. Werte 
„Rundihau”! Weil von bier ihon lange 
nichts in Deinen Spalten erichienen ilt, jo 
wäre ein furzer Bericht vielleicht an der 
Zeit. (Ra, ja.— Ed.) Es ilt bier diejes 
Sahr jehr troden, haben den ganzen Som- 
mer fait feinen Negen gehabt und der aing 
noch jehr Strichwetie; folgedefien ijt die 
Ernte auch jehr verjchieden. Weizen gab e3 
von 10 bis 24 Bu. vom Vere; Futterge- 
treide wird rar jein, weil es wenig Korn 
giebt. Baunmvolle und Kaffirforn mitrien 
bald Regen baben, um nody aut auszufal 
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len. Infolge der Dürre ift aud) der Zand- 
handel etwas ins Stoden geraten. 

Vor etwa vier Wochen jtarb FZrau Franz 
Adrian und vor etwa neun Tagen wurde 
auch Frau Safob NRichert von hier abgeru- 
fen. Lebte Woche hatte Nachbar Beterjon 
ein Unglüf. Er hatte ein junges Füllen 
auf der Weide gelafien, da habe ein groies 
Maultier eS wollen umbringen. Als er 
dem Füllen zu Hilfe eilte, hat der Ejel ihn 
unternommen und dann hat PBeterjon die 
Bejinung verloren. Außer anderen Ber- 
legungen bat er einen zerbrochenen Sinn: 
baden. Es berricht ziemlich viel Typhus- 
fieber unter den Leuten. 

Gruß an den Editor und Leier, 

G, Thiejjen. 


Oregon 

Dallas, den 30. Juli 1909. Werter 
Editor! Weil ich gerade in der „Nund- 
ihau“ gelejen babe, von Frau Bernhard 
Siesbrecht, Friedensfeld, Sibirien, dab fie 
um eine uh gebeten hat, jo jende ich einen 
Dollar dazu; es ijt mir jelbit zu wenig, 
aber ic) bin jeßt nicht gerade in der Lage, 
mebr zu thun, aber meine Bitte ijt, der Herr 
möchte das Wenige jegnen. Will aud) gleich 
Frau Giesbrecht einen Nat mitteilen für 
ihre ichlimmen Augen. Ich habe auch im- 
mer jchivache Mugen gehabt, zuweilen aud) 
jehr jchlimm, ich unterhbalte fie jet damit, 
ih waihe mich mit Piefferminztropfen 
Wafler, ich nehme ungefähr auf eine halbe 
Dbertafie voll Waller 15 Pfefferminztro- 
pfen, wenn e8 zu jtarf sit, fann man weni- 
ger nehmen, und wenn nicht jtarf genug 
dann mehr, eS joll etwas brennen in den 
Augen, das renigt die Mugen und benimmt 
aucd die Schmerzen und erhält und jtärft 
die Scehfraft; mein Wunih iit, Frau ©. 
würde e$ anivenden. 

Weiter habe ich gelejen, dat fie von Need- 
ley, Cal., eine griine Bohne abgemahlt zu- 
aeichieft befamen, welche jtarf act Zoll 
mißt, wenn das die Schote gemeint sit, 
dann Fünnen wir fie bier in Oregon nod) 
übertreffen; meine find im Durchichnitt 
neun und zehn Zoll lang und noch länger; 
ich werde ihnen auch ein Ma davon jchicken 
wenn jie erjt ausgewwadhien find, das nimmt 
nod) ein paar Wochen; das find die jpäten, 
die frühen Bohnen haben wir auch jchon 
lange gegeiien, die meffen auch bis acht Zoll. 
Das Gartengemüje’mwächlt bier auch jehr 
aut, aber Wajlermelonen befommen wir 
bier nicht jo große, denn die größten, die ich 
aehabt babe, waren etwa jo groß wie ein 
drei Sollonen Eimer. Die in California 
find auch zu qroß, denn unjere waren jchon 
zu groß für eine Mahlzeit; da Fönnen fie 
ichon eine ganze Woche an einer eflen! 

Die Ernte it diejes Nahr ziemlich gut, 
wir haben von 11 Mcres 26 Fuder Heu 
eingefahren, es giebt auch jehr viel Pilau- 
men und der Hopfen ift auch jehr aut. Ich 
werde auch ein Buch nehmen von der „Reiie 
nach Rubland und zurück.“ Wann Toll das 
Seld geichieft werden? 

Srübend, 

- Sarab®Barfentin. 

Y nm. —Sannit es mit dem PBohnenmah; 
mitichiden. Gruß.— Ed. 
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Teras. 


Seaborn, den 1. Aug. 1909. Lieber 
Br. Halt! Einen berzliden Gruß zuvor! 
Will heute noch einige Zeilen für die werte 
„Rundihau“ jchreiben. Wir find bier in 
der Umgebung ziemlich gejund. Die dring- 
endite Arbeit mit der Baumwolle ift bald 
gethan, hatten einen ziemlihen Kampf mit 
dem Unkraut. Habe noch 10 Ncres einmal 
durchzufahren, dann find wir fertig. Es 
fehlt uns ichon wieder an Regen, doc) fieht 
es in unjerer Umgebung noch recht gut. Bei 
Seymour hat es in legter Zeit als eS bei 
uns regnete nicht getroffen, dort jieht es be- 
deutend jchlechter aus. 

Fünf Meilen öjtli von Seymour hat 
am 30. Juli ein Böhme um 4 hr mor- 
gens jeine Frau erichoflen und dann fich 
jelbjt mit einem Nafliermefier den Hals 
durchichnitten.. Sieben oder adıt Kinder 
find dadurd zu Waifen geworden. Schau- 
derhaft! Haben auch von dem traurigen 
Tode der Frau 9. D. Buller gelejen. Sie 
iit uns jehr qut befannt. „Mein Gott, ich 
bitt’ durch Chriiti Blut, mady’S nur mit 
meinem Ende qut.” 

Habe in der „NRundichau”“ gelefen von 
den Netien des Miiflionars Franz Hein und 
muß jeßt viel an die Zeit denken, als ich 
einit jeinen Bater fennen lernte und wir 
dann beide jo heiliuchhend daftanden. ch 
fann die Zeit nie vergefien. Hätte den Sohn 
des lieben Bruders auch gerne gehört und 
gejehn. 

Br. Halt, warn beiudhit Du uns? Wir 
hätten einen Bejuch jehr nötig. (Bei uns 
fommen, wenn wir eine Reife machen wol- 
len, immer vier (4) Dinge in Betradht. Er- 
jtens Yuit, zweitens Liebe, drittens Zeit und 
viertens das übliche Neilegeld. Eritens 
uns Zweitens it fiir eine Neife nad) Texas 
reichlich vorhanden und drittens würde fich 
auch wohl finden, aber bei Viertens will e3 
oft hbappern. Grub. —E).) 

Sbhr Lieben in Saskathewan, habt uns 
bon dort aus eine Aufgabe gegeben, die wir 
nicht löjen fönnen. Den langen Brief fön- 
nen wir nur jchreiben, wenn wir Eure 
Ndrejie haben. Auf dem geichidten Bilde 
fönnen wir feinen erfennen. 

Will für heute aufhören; meine Yanti- 
fie ichläft jchon. 

Srui an alle, die uns fennen und lieb 
haben; bitten alle jehr um Briefe. Die er- 
haltenen Briefe werden wir bald beant- 
worten. Sona$s Quiring. 





Bejier icylafen, als ridıten. 


Ein perjiiher Schriftiteller erzählt: In 
meiner Jugend hatte ich ein ernitliches Ver- 
langen nad Frömmigkeit und pflegte des- 
balb nadts aufzuitehen, um zu wachen und 
sur beten und den Koran zu lejen. init 
erwachte mein Vater, als ich gerade meinen 
Frömmtigfeits-lebungen oblag. — „Siehit 
Du,“ iprad) ich, „wie Deine anderen Hinder 
fih einem unbeiligen Sclafe bingeben, 
während ich allein wache, um Gott zu prei- 
ien.“ „Sohn meines Herzens,“ jagte der 
RBater, „es it bejier zu jchlafen, als wachend 
die Fehler jeiner Brüder aufzudeden.”— 
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Erzählung. 


Durd Frühlingsfluren. 





(FSortiegung) 

Dann Fam der jchiwere Tag. Thea hatte 
fie nody einmal alle um ihr Bett verjam- 
melt, Emilie und Oskar, Salome und No- 
bann; jie zählte fie alle — alle zu den lie- 
ben Ihrigen. So gerne hätte jie auch ihre 
liebe Sonntagsichule nocdy einmal um jich 
verjammelt und jich das Lied fingen lajien: 

Lab mich gehen—la5 mich geben, 
Dab ich Sejum möge jeben. 

Aber die Merzte traten dieiem Wumfjche 
entgegen. Die Merzte hatten heute das er- 
ite und das legte Wort zu Sprechen. Die an- 
deren jchwiegen. Der einzige, der heute 
eine Arbeit vorgenommen batte, war der 
alte Sobann: er wollte drunten im Garten 
die eben auflaufenden Bohnen mit Stan- 
gen veriehen. Als er aber no faum das 
erite halbe Beet fertig gebradht hatte, Tief 
er die Stangen liegen,, ichritt zum Garten 
heraus, jeßte fich neben Osfar Freidanf auf 
die Bank unter die Kaltanie und jaqte in 
jeinem trocdenen Ton: g 

„sc Fann heute nichts thum, nichts, Serr, 
als beten.“ 

Der alte treue Ainecht wuhte nicht, dafz 
er in jeiner jchlichten Einfalt ausgeiprochen 
hatte, wa$ andere dadıten. 

Als fie wohl eine Stunde nebeneinander 
unter der Sajtanie gejejlen hatten, fam die 
Salome, die bis dahin vor der Thür geitan- 
den hatte, dahinter die Nerzte ihr Werf voll- 
führten, und meldete, dal alles qlüdlich ab- 
gelaufen jei. 

ssreidanf trat ins Haus: dort begegnete 
ihm in der Gartenjtube Emilie Grunberg. 

„Sie lebt,“ fliiiterten ihre Lippen. 

„Wir wollen dem Seren Danf jagen,“ 
erwiderte er ihr. 

„sa, aus Serzensgrund,“ jagte fie. 

Da fühlte er ihre Hand in der jeinen zit 
tern, und fühlte eine große beije Thräne 
auf jeine Nechte niederfallen. Dann war 
jie verfjhwunden, und er jtand allein in der 
Sartenitube, allein mit feinen bangen FFra- 
gen, bi3 einer der Merzte fam und ihm er- 
flärte, dat die erjte Gefahr vorüber jet, dah 
jedoh vor dem vollendeten neunten QTage 
der Musgang nicht zu beitimmen jei, und 
bis dahin das Leben am Grabesrand hänge. 

Aber aud) die neun Tage gingen vorüber. 
Der Arzt ijagte, Theodoras Nugendfraft 
lajie das Beite hoffen. Der Pfarrer Weber 
und die Seinen hörten eine Stimme, welcde 
ihnen jagte: „Ich bin der Herr, euer Arzt.“ 
Nachdem die arökte Gefahr vorüber war, 
fam Friedrich Weber mit jeinem Weib und 
jeinem Sindlein: es war ein fröhliches, 
berzliches Wiederieben. Zwar durften iie 
das Kranfenzimmer mır auf einen Mugen- 
blick betreten, aber wenn zum aroßen Sim 
melsfrieden die große Erdenhoffnung 
fommt, mul wohl ein heller Ton durchs 
Haus gehen, und auch über franfe Herzen 
berüberzieben und auch ernite Mugen belle 
machen. Friedrich Weber fonnte nur we- 
nige Tage bleiben; seine Frau mit den 
Kindlein hatten länger Zeit umd wollten 
die Geneiung Theodoras abwarten. Fried- 


Wennonitifche Bundfchan 


ricy hätte den Freund gerne eine zeitlang 
mitgenommen in jein PBiarrhaus, allein 
Dsfar merfte wohl, daß eS der jungen 
Piarrerin nicht ganz lieb jein würde, in ib- 
rer Abwejenbeit Bejuch zu haben, auch war 
es ihm ganz recht, nody einige Tage in 
Seedorf verweilen zu dürfen. 

Sonnig ihöne Tage folgten: DOsfar 
zeigte den Damen, die bisher aus dem 
PBiarrbaus nicht haufig berausgefommen 
waren, die Neize der Gegend. MAllmälig 
verichwand das zurüchaltende, verichlofiene 
Weien Emiliens: fie hielt ji) zwar in ge- 
mejfener Entfernung von ihrem früberen 
Bräutigam, aber fie gab nidyt mehr Fable 
Antworten auf feine Fragen: fie fonnte 
auch ein Geipräcd mit ihm führen, md er 
hatte e8 bald herausgebört aus ihren furzen 
ernten Reden, das; fie fih in vielen Punkten 
ein Flares, ficheres Urteil gebildet, dab fie 
eine Serzensitellung zu den höchiten Gütern 
des LXebens babe. Er hatte e8 bald heraus 
aefüblt, dad fie eine würdige Freundin der 
Pfarrerstocdter jet. 

Nad) Osfars Ankunft waren drei Wochen 
vergangen. SHeihe Sehnjucdht nad) dem Ba- 
terbauie 309 ib mdurdhs Herz; aud, fühlte 
er aus den Briefen der Seinen deutlich ber- 
aus, dak man nad) ihm ausjchaue. So 309 
der Sohn wieder heim ins Vaterbhaus. Herz- 
li) wurde er empfangen, viel berzlicdher, 
als er erwartet hatte. Der Vater war zwar 
nod) fein Freund der Million, aber er hatte 
Achtung vor derjelben, und jeine Vaterliebe 
war inniger und heißer geworden, jeitdem 
er den erniten fejten Willen jeines Kindes 
gefühlt hatte, ob ihm diejer Wille zuerit 
auch jehr wehe getban hatte; inniger und 
beiger war dieje Liebe geworden, jonderlid) 
jeitdem er jein Hind in weiter Ferne wußte. 

Vier Wochen waren dem Sohn im Bater- 
haus wie im Fluge dahingegangen. Dann 
beiuchte der Miffionar jein Miilionshaus. 
Bon dort aus wollte er zu Friedrich Weber 
sieben. Sein Weg zu dem leßteren führte 
ihn nur eine Meile an Seedorf vorüber. Er 
fonnte nicht vorüberziehen, ohne eingejehen 
zur haben: er hatte in den legten Wochen 
nichts vom Befinden Theodoras gehört. 

Der Weg von der Roititation zum PBiarr- 
hof ging durd ein Fleines Gehölz. Naichen 
Schrittes war der Miifionar dabergepilgert. 
Er ichlug einen YZußjteig ein. Er wußte, 
da neben demielben am Saum des Wälbd- 
chens eine Bank zum NAusruben jtand. Es 
war ein ihwüler Sommertag. Drüben bin- 
ter den Bäumen jteht die Banf. Plötlic) 
itußt er; noch vielmehr aber jtußt die Dame 
die fih von der Bank erhebt. Dsfar FFrei- 
danf jteht vor Emilie Grünberg. Seine 
Ankunft wird all den lieben Seedorfern 
unerwartet fommen: er bat jich nicht ange- 
meldet. Sie wird bla umd rot bei jeinem 
Grube. Der Grub fommt ihr jogar wmer- 
wartet. Was werden der Btarrer und jeine 
Tochter jagen, wenn fie von ihrem Spasier- 
gang den lieben Gaft mit heimbringt? Er 
fragt nody Theodora und nad Pfarrer We- 
ber. Er jaat ibr auch, dah fie ichon vor 
vierzehn Tagen in der Stadt erwartet jei. 

„Man wird auf mich noch eine zeitlang 
warten milien,“ erwiderte fie, „den"id) 


werde in zwei Tagen zu Theodoras Schwä- 


gerin abreiien.“ 
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„Und ich bin auf der Neile zu Theodo- 
ras Bruder,“ jagte er. 

Sie wurde wieder rot und bla; aber 
jeine Begleitung lie; fich nicht wohl ableh- 
nen, weder heute noch übermorgen. Qheo- 
dora muhte jich noch jehr jchonen, und war 
nocy recht Schwach, aber beionders in den 
legten vierzehn Tagen hatte die Genejung 
jihtlich Fortichritte gemadt. Sie freute 
ji) twie ein ind, als fie im folgenden Tage, 
aeitiigt auf den Arın des Freundes und der 
sreundin zur nächiten Boititation zu beför- 
dern, 

„Wie prächtig,“ rief fie von ihrer Stube 
zum Wagen binauf,, „da Ihr beide mitein- 
ander zum Bruder fahrt. Der liebe Herr 
bat Dir den auten Geleitsmann geichict, 
Emilie. Bringt tauiend Grüße dem Bru- 
der und der Schwägerin.“ 

Emilie wurde wieder bla und rot; fie 
hätte der Freundin falt ziınen mögen um 
diejes Abichieds willen. Aber bald gedachte 
jie nicht mehr der Rede. Sie wurde von ih- 
rem Netiegefährten vortrefflicdy unterhalten ; 
und als fie im Noupee der Eifenbahn neben- 
einander jahen, bat fie ihn in einem Ton, 
wie er ibn jo freundlich nie von ihr gehört 
hatte: 

„ch, Hert Freidanf, Sie haben Thea jo 
vieles von Indien erzäblt. Erzäblen Sie 
mir, bitte, auch etwas von der dortigen 
Million.“ 

Seitdem bat er ihr vieles über Land und 
Leute des großen Neiches im Siiden mitge- 
teilt; nicht blo auf der Neile hat er’s ge- 
than, jondern aud in Friedrich Webers 
Piarrbaus. Dort hat er aufmerfiame Hö- 
rer, und vielleicht nod) aufmerfiamere Hö- 
rerinnen gehabt. 

Als Osfar Freidanf zu den Seinen heim- 
fehren wollte, wurde verabredet, das nad) 
vierzehn Tagen jowohl die Yamilie Frei- 
danf, als auch Friedrih Weber mit den 
Seinen und Emilie nady Seedorf zu einer 
rechten Feier der Genejung binüberfommen 
jollten. Als Freidanf abreiite, hatte der 
Pfarrer und jeine Frau einen Beiuch zu 
machen, der jicy nicht aufichieben lieh. Da 
übernahm Emilie das Amt, ihn zum Bahn- 
bof zu begleiten; fie that es troß feines Ab- 
webhrens. MWls er ihr aber die Hand zum 
Abichied reichte, fühlte er wieder ihre Nechte 
in der jeinen zittern. 

Dann fam die Genejungsfeier: fie fub- 
ren alle hinaus nad) Seedorf, der Herr 
sreidanf mit all jeinen Kindern. Die Tody- 
ter war jeit furzem mit einem Banfdireftor 


‚verlobt. Dsfar hatte fauım diefen Tag er- 


warten fünnen. 
ichon genedt: 

„Dsfar, Osfar, ich glaube, Du wirft in 
Kingapur doc no) Dein Haus für die See- 
dorfer Piarrerstochter bauen.“ 

„Schweiter,“ hatte er geantwortet, „ich 
denfe ebemiowenig daran, Theodora mitzu- 
nehmen, als ich beabfichtige, Di nad) In- 
dien zıı entführen.“ 

Fortiegung folgt. 


Tie Schweiter hatte ihn 


Erwarte nichts Großes von einem be- 
ihränften Mann. Manche Leute jind für 
die Bennywage gemacht und fie wiegen nur 
jo viel wie ein Penny. 
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Pr. W. 5. 8., Plum GCoulee, Man., be- 
richtet am 6. August: „Es regnet fait alle 
Tage; die Farmer jchauen nad) trodenem 
Wetter aus. (Wir hätten jo gerne Regen. — 
E».) Gerite und Hafer jind reif und bald 
ift es aud) der Weizen. Das Getreide ilt 
jehr jtarf im Stroh.“ 








— Von Steinbab, Man., erhielten wir 
eine Anfichtsfarte. Wohngebäude, Yabri- 
fen und andere Gebäulichfeiten zeigen vom 
dortigen Wohlitand. Die Telephonpfoiten 
der Straße entlang zeigen, dab fie mit der 
Auhenwelt in Verbindung jtehen. Nad) 
Steinbady möchten wir noch wieder einmal 
fahren. 


Br. Iafob PBrieb, Morje, Sasf., be- 
zablt für „Rundihau”“ und „Sugend- 
freund“ auf vier Sabre im Boraus! Er be- 
richtet dann noch: „Dein Vetter D. G. Barf- 
man und‘. E. Brieb haben jich einen Gajo- 
Iin Motor gefauft, um Ddenjelben zum 
Sliegen und Dreichen zu gebrauchen.“ 
Br. Jakob jagt nichts vom Luftichiff, fola 
lich nehmen wir an, er bat veriaumt ein 
„PB“ vor fliegen (pflügen) zu ftellen. 


Schon längit fühlte man in unjerem 
Publiibing Haus, dab wir noch eine Zylin- 
derprejie nötig bätten. Nacd reiflicher 
lleberlegung wagte man es und eine neue, 
größere Brejie wurde gefauft. Wenn man 
eine jolhe Maichine jieht, wenn fie aufge- 
jtellt it, jcheint dieielbe gar nicht jo jehr 
groß und alles Flappt und geht „als am 
Schnürdhen“. Doc) das Ding wiegt 17,000 
Bund und repräjentierte eine ganze Car- 
ladung. Dieje Maichine beiteht aus mehr 
als 5000 Stüden und Stüdchen, welche 
beim Nufitellen alle nur auf den richtigen 
Plaß paiten. „Sugendfreund“ No. 35 und 
36 wurden zuerst auf der neuen Breiie 
gedrudt. Dieje Brefie Fojtet, wie fie jeßt 


auf dem joliden Fundament fteht, $2500 
bar. 


Vlennonitifcye Rundfejan 


— Eine Schweiter in Kanijas jchreibt, 
daß fie ganz damit einverjtanden tft, dab die 
Hälfte der Lejer für eine gute Sadye einen 
Dollar geben fünnen und fie — eine Witwe, 
der wir die „Nundichau“ umijonit jchifen — 
ichieft jet den Dollar für die armen Wit- 
wen in Rußland. Einem Bruder von Ofla- 
boma jedoch hat der Nat gar nicht gefallen. 
„Was wir den Armen geben,“ jagt die Bi- 
bel, „leihen wir dem Herrn.” 


- Ein lieber Bruder jchicfte einen Dal- 
lar fir eine Witwe in NRubland. Kaum 
eine Woche jpäter jchicft er noch $2.00 und 
ichreibt wie folgt: „Nachdem ich den Dollar 
abgeichieft hatte, fühlte ich beunrubiat; ich 
dachte: Ein Dollar geht nicht weit.“ Wir 
glauben diejer Bruder hat diejelbe Erfah- 
rung gemacht, die viele Yejer machen—nur 
it die Frage, wie viele dem Beifpiel diejes 
Bruders folgen. 


Unjer alter Freund Jakob Beters, 
jegt Herbert, Sasf., bejtellt mein Buch, be- 
zablt für die „Rundichau“ und berichtet 
noch, dab fie ihon wieder lange (? 
6.) auf einer Stelle gewohnt haben und 
wohl bald weiter ziehen werden. Wir jelbit 
jind ja leider aud) jchon ab und zu umgezo- 
gen—aber Freund Beters wird uns wohl 
„bieten“. Er möchte gerne von jeinem Bru- 
der Bernhard Beters im Sefaterinoslamw- 
jchen in Nuhland Nachricht haben. Vielleicht 
berichtet jemand von dort aus. 


Ein lieber Bruder und Veltejter einer 
Gemeinde in Nebrasfa jchreibt am 3. Au- 
auit unter anderem wie folgt: „Lieber Br. 
M.B. Falt! Gruß der Liebe und des Frie 
dens zuvor! Winjchen Euch allefamt jchöne 
Sejundheit nad Zeib und Seele, um Eure 
Berufsmrbeit mit Mut und Freudigfeit nn 
ter Gottes gnädigen Beiltand und Segen 
weiter fortführen zu fönnen und noch viele 
andere dadurd) geiegnet werden. Auch wir 
jind ichon immer recht geipannt, wenn die 
„Rundichau” und „Sugendfreund“ Fom- 
men, zu jehen, was der Inhalt ijt und lejen 
die Blätter mit Interejle.“ 

— Als ih vorige Woche von Chicago 
nad Elfhart fuhr, erzählte mir ein Beamter 
der Xafe Shore Bahn, da von nädjiten 
Sonntag an alle Züge auf ihrer Bahn ich 
auh rechts vorbeifahren würden. Iln- 
erflärlicherweiie paslierten fich alle Ziige auf 
dem Doppelgeleiie linfs. Mehr als 500 
Männer waren Tage lang beichäftigt, das 
Spyitem umzuändern. Als ich ihn fragte, 
ob ihm nicht bange jei, der Mann im Turm 
fönnte aewohnbeitsgemäß die linke 
Weiche für den rehts fahrenden Zug 
öffnen, jagte er: „Nein, das it unmöglich 

wir haben es jo eingerichtet, day er nur 
rechts öffnen fann!“ Als er mit dieier 
wid anderen Erflärungen fertig war, jagte 
ih: Smmer it nod) die alte Bibel Wahr- 
beit! Nejus jagte: „Die Kinder dieier Welt 
find Flüger“ u.i.w. Sa, ja, dachte ich, man- 
die Einrichtungen in den Gemeinden fünn- 
en ja aud) jo gemacht werden. Ich fuhr 
auf einem der eriten Züge die rechts 
fuhren. 


18. Angnit 


„Bätercdhen“ mußte ich auf jeiner Be- 
juchsreife mandjes indireft jagen lajjen. In 
England war König Edward wohl jehr gait- 
frei, doch die Glieder des Unterhaujes, die 
Brediger und die Arbeiterflafle forderten 
den Serricher aller NReußen auf, er möge 
der Unterdrüdung der Freiheit in Nuhland 
eine Ende machen. Der Yar hat das ja in 
verichiedener Weije verjucht und wer damit 
befannt ift, wie es fich binfichtlich der reli- 
aiöien Freiheit dort doch jchon verändert 
bat, freut fih. Doc in der Unterdrüdung 
der perjönlichen religiöien Freiheit geichieht 
in Nuhland manches, wovon der Zar nichts 
wei jo lange dieje geiftlihen Herren es 
eben möglich machen fönnen, werden aud) 
immer nob Störungen md Sindernilie 
jtattfinden. . 


Das Buch „Meine Neije nad Ruf; 
land und zurücd“ wird nebit dem in der 
„NRundichau“ erichtenenen Neijebericht eine 
Lite aller Gemeinden der Mennoniten in 
Nuhland enthalten; deren Welteite, Bredi- 
ger, Diafonen und Gliederzahl nebit An- 
gabe, warn die Gemeinden gegründet wur- 
den. Eine furze Mutobiographie des Edi- 
tors der „Rundichau”“ und die Urjache der 
Auswanderung der Mennoniten aus Nub- 
land nadı Amerifa und Canada nebit den 
Bergleich) der damaligen Verhältnijien mit 
den jeßigen. Doc) dieje Lilte, Nutobiogra- 
pbie des Verfaliers und der Vergleich wird 
nicht in der „Rundichau“ ericheinen, jon- 
dern nur im Buch. Der Kontrakt, die 
Vircher zu drucken ift gegenjeitig angenom- 
men und das Puch wird nur 50 Gents 
portofrei foiten. Zum 1. Oftober oder frii- 
ber wird es fertig jein. Wir nehmen Be- 
jtellungen noch gerne an. 


Viele Leier denfen leider wenig von 
ruifiicher Suftiz; bier etliche Beiipiele: 
„Bor dem Kriegsgericht jtanden am 30. 
Jumi unter anderen aud) ein gewiller Ser- 
aej Schewtichenfo und Artemij Stepanenko, 
unter anderem auc angeklagt am 23. Sep- 
tember 1906 in der Kolonie Kondratjeiwfa 
das Haus des Anfiedlers Thiegen überfal- 
len zu haben, wobei jie das enter einichlu- 
gen, in die Wohnung bineindrangen, den 
SHauswirt und dejfen Bruder banden und 
dann die Stommoden durciuchten, welche 
Frau IThiegen ihnen aufichliegen mußte. 
Sie nahmen 78 Rubel Geld, 14 Eplöffel 
und eine Saarichneidemaidhine mit, worauf 
fie in das zweite Quartier desielben Hauies 
drangen, das von einem gewilien Neblau 
bewohnt wurde; bier richteten jie die Ne 
volver auf den Quartierwirt, nötigten ihn 
jo die Kommode zu öffnen, aus der fie 57 
Nubel und ein Taichenmefier nahmen. Dar- 
auf verließen jie den Ort, ohne von jemand 
angehalten oder verfolgt zu werden. 
Schemtichenfo it zum Tode, Stepanenfo 
zum Berluit aller Nechte und lebenslängli- 
cher Zwangsarbeit verurteilt worden. In 
zwei Monaten bat das Striegsgeriht 51 
Todesurteile gefällt.“ 
Die Demut des Ehriften joll mit den Jab- 
ren zunehmen. Gott zieht jeine Kinder nicht 
aroh, er zieht fie Flein. 
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Aus Mennonitiidıen Streiien. 





Br. Nafob Martens, Beatrice, Neb., it 
auf der Ktranfenliite. 

Fzreund D. P. Falk, Altona, Man., be- 
richtet am 29. Juli: „Hatten Mittiwod) ei- 
nen ichönen Regen, mit etwas Hagel, doc) 
iit fein Schaden geworden. Das Getreide 
jteht jehr aut. Der Gejundheitszuftand tit 
aut. Gruß.“ 


Dietrich Niehen, Barnaul, Sibirien, be- 
richtet, dab ihre YJamilie aus at PBerjonen 
beiteht und fie in einem Häuschen 14 bei 20 
Fuß groß wohnen. Ihre Freunde und 
Liebhaber der Armen find um Mithilfe qe- 
beten. 

Freund Iafob Die, Rojthern, Sasf., be- 
richtet am 27. Juli: „Saben viel Regen 
und die bejte Ausficht auf eine reiche Ernte. 
Morgen jollen Martin Naipers, Hague, 
dur die Taufe in die Menn. Br.-Semeinde 
aufgenommen werden. Scide Dir einen 
neuer Zeier.“ — Dante herzlih.— ED. 

Freund SR. D. Zemfe, Coy, Ofla., berid)- 

tet am 2. Muguit: „Einliegend 50 Cents 
für Dein Buch; bitte jende es jobald es fer- 
tig fit. Es ijt hier jehr heiß, wenig Negen, 
dod) der Negierer des großen Weltalls wei; 
was wir bedürfen. Mit freundlichem Gruß. 
Soldye Briefe jind uns lieb und wert. 
Sob. ©. NRempel, Gretna, Man., berichtet 
am 7. Auguit: „Das Wetter it bier dieje 
Woche ziemlich warm gewvejen, ijt auch viel 
Gewitter. Geitern wurde in Edenburg af. 
Wiebe eine Kuh vom Blig erichlagen. Wenn 
die Witterung jo bleibt, wird die Weizen- 
ernte bald losgehen; bin und wieder ilt 
ihon geichnitten worden.“ 


Pr. BP. 5. Schmidt, Korn., Ofla., jchreibt 
am 28. Auli: „Wir haben es bier jchon 
lange troden gehabt, überhaupt in diejem 
Sahr no nur wenig Negen gehabt. Korn 
wird folgedejlen nicht viel geben. Weizen 
giebt es bedeutend mehr als im Frühjahr 
erwartet wurde, da der Froit ihn jo jehr 
beihädigt hatte. Der Ertrag ift von 10 bis 
20 Bujbel per Mere, aber zwiichen 10 
und 15 Buibel wird wohl der Durdyichnitt 
je,“ 


Bon Nedley, Cal., erfahren wir, dab 
Kornelius Harms nebit Frau und Tochter 
Tina und Noh. I. Suderman nebit Yrau 
und Tochter Anna am 1. Nuguit auf ihren 
Slauben getauft wurden. Nahmittaqs fand 
die Nufnahme jtatt und die Gemeinde um 
terbielt das heilige Abendmahl. 

Sodels von Hillsboro, Kan., find dort 
wohlbehalten angefommen. E3 werden nod) 
Waflermelonen zur Stadt gefahren; aud) 
bat die Arbeit mit Pfirfiche jchneiden jchon 
angefangen. Die Rinder unjeres Schwa- 
aers PB. W, Thiehen, Willie und Liesbet, 
fuhren den 3. August über Fresno und 
San Francisco ab nady Janien, Neb. 

Das Wetter it jchön. Heinrich Boldt 
von Minnejota weilt dort auf Bejuch. 


Mennonitifche Vundfihan 


Br. YJlaaf E. Klaafien, Hague, Sasf., 
berichtet: „Wir haben regnerifches Wetter. 
Getreide jtebt gut; es wird eine reiche 
Ernte geben. Wir haben in Ruhland nod 
folgende Freunde, die um Nachricht gebeten 
jind. Niaaf Enien, Abr. Nedefopps, Franz 
Banmanns und ob. Enien jamt Kinder. 
Sind auf dem Füritenland aud Nundichan- 
lejer? (Ia.— EP.) 

Peter Harder, XosS Angeles, Cal., be- 
richtet am 30. Suli: „Grub an Editor und 
alle Xeier! Am 16. Juli it bei uns eine 
Tochter Noje eingefehrt; aber nicht zu 
Sauje, jondern im Mutterheim. Meine 
rau wird dort Tag und Nacht gut bedient 
und es foftet uns feinen Cent. (Machen Sie 
mit Euch eine Nusnahme? Wie heit das 
Heim?— Ed.) Wann jie und die Kleine 
heim fommen, wijlen wir nochnicht. Diejes 
diene meinen Gejchwiitern in Manitoba zur 
Nachricht.“ 


Dr. Beter Ouiring, Mt. Lake, Minn., 
berichtet am 3. August: „Die Ernte it im 
vollen Gang. Roggen, Gerite und Hafer iit 
meiltens geichnitten. Der Weizen ijt bald 
reif. Die Ausiichten find jehr gut. Korn 
jtehbt pradtvoll; haben warmes Wetter, 
bis 29 Gr. R.—tit recht drüdend wenn fein 
Lüftchen Wind weht. Die alte Tante, Wit- 
we Klaas Did, iit franf. Sie wurde am 
Fu operiert, doch wohl ohne Erfolg. Der 
alte Bernhard Penner leidet an Waiier- 
jucht.“ 


-Unfer Korreipandent von Steinbad), 
Man., berichtet am 2. August: „Die Heu- 
ernte it im vollen Gange; auch fieht man 
ihon Geritenhoden und bald werden die 
Setreideihober wie Bilzen aus der Erde 
ihiehen. Ilnjer Nälemacer hatte neulicd) 
das Unglücd beim Mil „teiten“ eine la- 
ihe Ertraft zu zerbreden; der Inhalt 
iprigte ihm ins Geficht, wobei die Mugen 
am meilten beichädigt wurden. Inier Dof- 
tor glaubt er wird fein Nugenlicht doch er- 
halten fönnen. 


sn Schönfeld, Nubland, batten fie jehr 
aute Ernteausfichten. Inn der Nowojophieiw- 
ichen Wolojt joll der Stand des Winter- 
und Sommergetreides befriedigend jein, 
während der Grasmwuchs ichlecht ausgefallen 
lt. 

sn Welifofnjaichesf, Huban-Gebiet, hat 
Sonntag, den 28. Juni, 3 Uhr nadhmit- 
tags, ein Sagelniederihlag bart an der 
Srenze der Felder 18 bis 22,000 Depj. be- 
jtrichen. Mehr als zwei Drittel davon war 
mit Getreide bejät, und jollte nadı 4 bis 6 
Tagen gemäbt werden. Nett ilt feine Spur 
davon. Der Schaden ift jehr aroß, denn 
man fann annehmen, dab bei jeßigen Prei- 
fen jede Debj. 30 bis 120 Rbl. einbringen 
fonnte. 

Am 4. Nuli, 3 Uhr morgens, jtarb 
Daniel Boihman, NRojenort. Alt geworden 
56 Nabre. Er jelbit erflärte ichon lange 
vorber, dab er den Tod in jeiner Bruit fühle 
und dab er jeine YJamilie nicht täuschen 
wolle: er werde heimgeben. Seine geiftliche 
Stellung war flar und entihieden. Sein 
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Ehriitentum war weniger in Worten, als in 
der That. Seine edle Gelinnung, jeine 
ssriedfertigfeit, jeine Weije, alle guten Be- 
itrebungen zu fördern und zu unterjtügen, 
werden nod) lange in der Erinnerung aller, 
die ihn fenmen, leben. Er binterläjt eine 
rau und 12 Kinder: jechs aus der eriten 
und jehs aus der zweiten Ehe. Von den 
legteren find die meisten nody unerzogen. 
Die Trauer in der Yamiile it groß, jie be- 
darf der YFürbitte. Das Begräbnis fand 
am 7. Juli jtatt. Die reihe Beteiligung 
aus jeinem Dorfe, auch von auswärts, ge- 
rade in der arbeitsvolliten Zeit des Jahres, 
im Anfang des Weizendreichens, beiwies die 
allgemeine Beliebtheit des Berftorbenen. In 
dem ganzen Dorfe ging an diefem Nachmit- 
tag troß des jchönjten Wetters nicht eine 
Dreihmaichine. Anipradhen wurden laut 
dem Wunich des Verftorbenen gehalten von 
den Predigern Bernhard Wiens, Tiege, 
Adolf Neimer, Blumenart, Jakob Sanzen, 
Obrloff und Gerbard Harder, Halbitadt. 
„Das Andenfen der Gerechten bleibt im 
Segen.“ AR, in „I.“ 


Witwe Heinrih Pauls beihhlog vorige 
Woche ihren S3jährigen, nütlichen Zebens- 
lauf. Sie lebte 20 Nabre lang nad dem 
Tode ihres Ehemannes bei den lindern, 
wohl die meijte Zeit bei Heinrich Ejau, und 
Samstag legte man fie zur Nube an der 
Seite ihres Ehemannes auf der Farm, wo 
fie mit ihm und den Kindern fi in den 
jiebziger Nahren anliedelte. 

Sie war ein Mitglied der Sebron-Ge- 
meinde, und Melt. Abr. M. Martens bielt 
die Hauptrede auf der PBegräbnisfeier in . 
der Yoarfirche. 

Seboren wurde Frau Pauls als Elifa- 
betb Do bei Elbing in Weftpreußen und 
als Mädchen wanderte jie mit den Eltern 
nad) Brangenau in Nubland aus. In Ruf- 
land verheiratete fie fich, und viele Sahre 
wohnte jie in Fiirftemwerder. 

Die Dauer ihres ehelihen Glüds war 
14 Sabre. Bon den 14 Kindern diejer Ehe 
itarb ein Anabe in Nubland, alle übrigen 
verheirateten jich und find noch am Leben 
mit Nusnahme von Peter Pauls, der bei 
Snman ftarb und dejlen Witwe und Kinder 
bier nody wohnen. Die 13 Stämme find: 
Frau GSerh. Fehdrau, Frau Gerh. WBillins, 
jett Frau Gerhard Dörfien, Frau ob. 
Willems, jegt Frau Funf, Frau Wilb. 
Schierling, Frau Heinrich Ejau, Frau Mar- 
tin Gau, AJrau Mbr. Harder, Frau oh. 
Ediger, Frau 9. 9. Ediger, Beter Pauls, 
Seinrihb 9. Pauls, Franz Pauls, David 
D. Bauls. 

Die Verjtorbene hinterläßt 108 Enfel 
und Enfelinnen und 115 Urenfel und Ur- 
enfelinnen. Alle Kinder wohnen in Ame- 
rifa mit Musnabme von rau Harder, die 
im alten Baterlande wohnhaft it und deren 
Stiefiohn Pred. Harder gerade in Amerifa 
verweilte und auf dem Begräbnis aud) eine 
Aniprade madhte. (3. R.) 





Verliere dein Wertrauen nicht in Die 
Menichheit, wegen der ichwarzen Fleden, 
die Du dort findeit. Schaue auf die Sonne, 
fie prangt berrlidy troß ihrer dunklen Fylef- 
fen. 
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Br. Tobias Schmidt, Waldheim, Sasf., 
berichtet am 3. Nuguit: „Haben öfters Re- 
gen und auch Hagel; geitern 309 ein Ha- 
gel Wetter bei uns durch, welches viel Scha- 
den anrichtete; es jind mehrere Nachbarn 
total ausgehagelt; auch) mir hat es 30 
MHcres Weizen und 10 Aeres Hafer zerichla- 
gen. Es tjt wirflich jchade um jolche jchöne 
Setreidefelder.“ 

Bei 9. 3. Wiens, Hampton, Neb., fehrte 
zur Freude der Eltern ein Töchterchen ein. 

A Niedel, Ir., bat jeine 200 Neres große 
Farm für $22,000 an Niaaf Bärgen ver- 
fauft und wird zur Stadt ziehen. 

ob. Siebert und Gattin feierten am 
1. NAuguft ihre filberne Hochzeit. 

PB. 3%. Wiens hat ich beim Mäben einen 
Fuß fo beichädiat, dal; er nicht arbeiten 
fonnte. 

Am 10. Muguft, um 2 Uhr morgens 
ftarb fait unerwartet, Beter Heide, Mt. 
Lake, Minn., im Alter von 63 Iabren. 


Von Janjen, Neb. 


Ahr. Schellenbergs, die Gattin des David 
Buller und Maria Brandt, Tochter des Be- 
ter Brandt, Sr., wurden am 4. Juli durd) 
die Taufe der Kir. Br.-Gemeinde binzuge 
than. 

Der alte Br. I. W. Wiebe, Lehigb, Han., 
war neulich etliche Tage bier und predigte 
Snntag, den 1. Nuguit, in der fir. Br. 
Kirche. 

Bei Heinricdy Natlaffs fehrte am 28. Juli 
eine Fleine Tochter ein. 

B. M. Wiens bat ein Muto gefauft und 
vorigen Sonntag waren fie nad) Alerandria 
gefahren. 

br. Koop bat jeine arm verfauft umd 
wird mit Familie nach Oflahoma ziehen. 

N. »B. Frieien nahm Frau A. M. Friejen 
und jeine Schwiegertochter 3. VA. Frrieien 
auf jein NAutomobil und fuhren nach Hen- 
derion, Neb. Sie bradıten ihre Schwieger- 
todhter B. B. riefen und ihre zwer Töchter 
mit nacdy Sanien. 

Henry Thiejien fuhr nah) Omaha, um 
jein Mutomobil zu bolen. 

srau Nohn PB. Thiejien it nad) Siüp- 
dafota gefahren zu ihrer Tochter Marga- 
retba, Arau 9. M. Frieien, die dort ihrer 
Sejundheit halber im Bad weilt. 


Ndrehveränderung. 


Heinrich Siebert von Conway nad) Buh 
ler, Kan. 





Berichtigung. 

sn No. 31, Seite 14 jollte es in I. ©. 
ssrieiens Bericht nicht Grösfy, jondern 
Brösfy heihen. 





Weih jemand 
wo Chriitian und Adolf Marf 
wart wohnen? Um Nachricht bittet Kohn 
3. Suppes, Shipman, I. 





Am empfehlenswertejten wäre es, die 
ganze Schwarze Hand mit einem Fräftigen 
Schnitt zu amputieren. 


Hennonitifcye Bundfchan 
Meine Neije nadı Nufland und zurüd. 
Bon M. 2. Fat. 


(Fortiegung.) 


Sur Sonntagmorgen war mein Mb- 
ihiedsfejt in Tiegerweide bejtimmt und 
ihon frühe jah ich die Säfte geben. Onfel 
und ich gingen dann auch zur Schule umd ich 
war teilweije erjtaunt, die ganze Dorfs- 
gemeinde mit wenigen Ausnahmen dort 
verjammelt zu finden. 

Br. Jakob Wiens machte den Anfang und 
dann durfte ich zu den lieben Tiegerweidern 
reden. Mein Wunich it, dab unier Berjanı- 
menfein ein Segen mödte gewejen jein umd 
bleiben—biS wir uns wiederjehen. 

Zu Mittag ging es zum Onfel wo id) 
noch) eine Anzahl meiner Vlutsfreunde von 
Stleefeld, und Mleranderfron, PBrangenau 
und Nleranderwohl und mehrere Nahbarn 
eingefunden hatten. Br. Wiens und id) 
hielten dann noch wieder qegenieitige Ab- 
ichiedsreden, dann wurde Naffee getrunfen 
und Abichied genommen. Ih denfe nod) 
oft an den Nachmittag. Gott hört unjer 
Veriprecen und wei ob wir treulich Wort 
halten. Die lieben Better Nulius und Nob. 
PBarfman, Mleranderwohl, nahmen mid 
dann mit. 


Tante Bernd. Fait it jeitdem geitorben 
und auch Onfel Korn. Falt und Tante Ger- 
bard Die, Mleranderfron und mehrere an- 
dere Berjonen, die ic) lieb gewonnen. 

In NRikenau bielten wir noch bei rü- 
gers und bei Miffionar Abr. FFrieiens an, 
um Nbichied zu nehmen. Geichw. Frieien 
haben dort zwiichen dem Beriammlungs- 
haus und Witwenheim ein großes jchönes 
Wohnhaus gebaut. Seine liebe Mutter 
(Witwe) it bei ihnen und die Zeit ichien zu 
furz, um ums noch alles zu jagen—unjer 
Herz war jo voll und bewegt. 

Wir drücdten uns in die Ede des großen 
Verdedfwagens und wollten unjern Gefüb- 
len nahhängen—dod vergebens. Gleich 
ging es ja über den altbefannten Damm 
und dann den Berg hinan nad Füritenwer- 
der. Zur Linfen etwas vom Wege befindet 
fih eine große Ziegelbrennerei. Im Hauie 
der lieben Geichtw. Nulius Barfman hatten 
fie Nbenditunde beitimmmt. 

Sch aing no in den Garten, al; ichöne 
reife Sirichen uns etlihe Mprifojen und 
danfte dem Herrn für alle Segnungen, die 
ich in NRuhland genolien hatte. Bald jam 
melten jich die Nachbarn und Gejchwiiter, 
worunter auch der Oberichulz des Halb 
jtädter Gebietsamts, Br. Did, war. Nadı- 
dem wir uns etwas von unjeren Erfahrun 
gen mitgeteilt hatten unterbielten wir nod) 
gemeinschaftlich das heilige Abendmahl. Es 
war ichon ipät als wir reichlich geiegnet 
voneinander jchieden. 

Mit Geichw. Korn. Buichmans, meinem 
fleinen Schwager, ging ich zur Nadıt. Habe 
noch oft an jene Unterhaltung denfen mit: 
jen. Wad) einer furzen Nadtrube aing ich 
wieder zu Br. Nulius und er und Better 
Sobannes, der eben von Sagqradormwfa beim- 
gefehrt war, fuhren mich nad Salbitadt. 
Die mir erzeigte Liebe will ich gerne ver 
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gelten wenn Ihr berfommt und uns aud) 
bejucht. 

Yu Mittag war ich wieder in Muntau 
bei Geichw. Unrubs. Dort ab ich ichöne 
Kirichen im Garten und jah wie die Kinder 
Gerite vom Gelde fuhren und diejelbe gleich 
per Maichine gedroihen wurde. Dann 
gingen wir nad Halbitadt zur Kirche und 
durfte aud) dort, two ich in meiner Nugend 
nur jelten gewejen war, von dem erzählen, 
was der Herr an meiner Seele gethan hatte. 
Männer wie Bapa Neufeld, Dr. Wall, Bro- 
feffor Wiens, Tante Willms und andere 
traf ich dort. Much die alte Tante Sattler 
Die, früher Fait, ja dort unter den Zu- 
hörern; aucd) jie ift jeitdem eingegangen zu 
ihres Serrn Freude. 

sch aing dann mit Brof. Wiens und da- 
bin fam Br. Wall, Doktor, und bat, ich 
möchte auf etlihe Minuten mit zu feinen 
Kindern, Beters, fommen. Dieje Zeutchen 
haben einen masliven Balait als Wohnung; 
und ein allerliebites Töchterchen brachte mir 
die Schöniten Pfirfiche, Pfaumen u.j.w. aus 
ihrem Garten, den ich dann noch beiehen 
durfte—da war es aber ihön. Pr. Wall 
war jo väterlich, und es that mir hernad) jo 
leid, dat; ich nicht noch mehr mit dem lieben 
Doftor hatte plaudern fönnen. Für Ne- 
zept und Medizin jage ih Dir nochmals 
herzlich Danf. 

Bei Prof. Wiens hatten fich noch mehrere 
zum Abendbrot und Thee eingefunden und 
es wurde ziemlich ipät, bis ih nah Muntau 
und dort ins Bett fam. 

Morgens gleih nah Frübitücd erzählte 
Pr. U. mir von jeinen Erfahrungen in St. 
Betersburg als er im Namen der Menno- 
niten dem Zar das übliche Salz und Brot 
darreichte,. Es war jehr umitändlid, und 
es dauerte jehr lange bis alle Borbereitun- 
aen dazu zufriedenitellend getroffen waren. 
Die dazu erforderlide Schüflel Foftete die 
Mennoniten neunbhundert (900) Rubel. 

Schweiter Unrub zeigte mir dann aud) 
noch) die Ehrenzeichen und Medailen, womit 
geichmüct Melt. Unrub nad) dem Gerechten 
jieht, wenn die mennonitiichen Sünglinge 
zum Los gehen, um dem Zar drei (3) Jahre 
im Walde zu dienen. Der Forjtdienit foftet 
die Mennoniten in Rubland alle Jahre viel 
$eld. 

Dann gingen wir um den alten Stird)- 
bof in Neubalbitadt zu jeben. Br. Unrub 
war mein Führer. Die großen ichönen 
Denfmäler zeigen, wo die leitenden Män- 
ner aus Halbitadt begraben jind. Etliche 
jener Säulen haben viel Geld aefoitet. 

Pr. Unrub zeigte mir auch Frau Wedel’3 
Grab. Frau Wedel hat eine Geichichte. 
Ihr eriter Mann bie Stobbe und wohnte 
aud) in Halbitadt. Doch jene Gejchichte Fiegt 
ichriftlich vor uns und wir geben diejelbe 
wörtlich wieder: 

Die Geicdrichte von den drei „M’. — Die 
Frau war eine Frau Wedel, nad) ihrem er: 
iten Mann, Stobbe. Sie it vor etwa ei- 
nem Nabr bier in Halbitadt geitorben. \hr 
eriter Mann Stobbe iit vor 50 Jahren bier 
ein berühmter Bau- und Tijchlermeiiter ae- 
weien und jedenfalls der einzige bier, der 
die Ehre gehabt, für einen Minifiter in St. 
Petersburg ein Dutend Stühle zu verfer- 
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tigen. Die Doppelbedeutung der drei „M“ 
ft: Minifter Mihacl Muram- 
jew und: Molotihnacer Menno- 
niten-Meiiter. Das Holz zu diejen 
Stühlen hat ein alter Apfelbaum aus dem 
Garten des berühmten Nob. Cornis in Obr- 
loff bergegeben. Doc lafjen wir bier die 
Frau Wedel jelber ein wenig erzählen: Es 
war im Serbit 1847, als ich das legte Mal 
beim „alten Cornies“ in Obrloff zum Be- 
juch jeiner Tochter, einer rau Wiebe, mei- 
ner beiten Sugendfreundin, war. Wir beide 
jpazierten im Garten. lnbemerft war der 
Alte uns gefolgt, legte jeine Hand auf mei- 
ne Schulter, überreichte mir einen Apfel 
und jprad), wie von prophetiicher Ahnung 
erfüllt, diefe Worte zu mir: Sieh, Trine, 
das ijt der legte Apfel von jenem Baume- 
er zeigte dabei zur Seite auf einen alten 
Apfelbaum — und auch der lebte, den ic) 
Dir gebe. Du wirjt dafür jorgen, dab nad) 
meinem Tode aus dem Holze diejes Panı- 
mes, des ältejten Apfelbaumes bier an der 
Molotichna, etwas Rechtes gemacht werde, 
Haft ja den Mann dazu. 

Nicht lange nad) dem im Frühjahr 1848 
erfolgten Todes des alten Kornies habe 
dann eine Fuhre den Stamm des Baumes 
nad) Salbitadt auf ihren Hof aebradıt, und 
ihr Stobbe habe gleich im eriten Winter aus 
dem Holz einen Stuhl verfertigt. Im dar- 
auffolgenden Sommer jei dann Philipp 
Wiebe, Kornies Schwiegeriohn und Nad)- 
folger im Amte (Bereinsvorfiger) mit dem 
Herrn Staatsrat dv. Koppen, dem damaligen 
Präfidenten des Fürjorge-Nomitees iiber 
die ausländischen Anfiedler im jitdlichen 
Rubland zu ihnen gefommen und babe für 
den bejagten Minifter ein Dutend Stühle 
beitellt und zwar nad) dem Mufter des einen 
bereit vorhandenen, mit drei großen „M“ 
inwendig an der unteren Nüdenlehne, wobei 
der Herr Staatsrat jelber dem Meiiter 
Stobbe die Bedeutung der Bucdhitaben er 
färt habe. Die fertigen Stühle jeten dann 
bon einem Nogaier jorgfältig verpadt auf 
einer Hamelenfuhre nah St. Petersburg 
transportiert und an den Herrn Miniiter 
M. Muramjerw abgeleifert worden, in dei 
fen Haufe und zwar im PBrumfiaal desielben 
— wie Wedel aus fiherer Quelle willen 
wollte—jie ji) noch) 30 Nahre ipäter befumn 
den haben und, wie jie meinte, jich wahr- 
icheinlicy noch heute befinden. 

Der eine Stuhl, der dreizehnte, der deut 
lihe Spuren aus der jehr unglüdlichen 
zweiten Ehe meiner Gewährsmannin auf 
weilt, ijt nad) ihrer lettwilligen Verfügung 
in den Befit eines Enfels vom „alten Cor 
nies“ gefommen. 

So weit die Gejchichte der drei „MX, 

(Fortiegung folgt.) 

Abgötterei it eine der unbezwingbariten 
Neigungen des menichlichen Herzens. Kaum 
hörten in dem neuen Bunde die Wunder 
auf, Faum rubten die apoitoliichen Täter in 
ihren Gräbern, als ihon wieder abaöttiiche 
Gebräuche der reinen Geiltigfeit des Evan 
geliums beigemiicht wurden, und in man 
den Ehriitenfirchen dauert es bis dieje fort. 

Nur wenn das Willen von Dir jelbit be 
freit, nenn’ es beiler als Umwijienbeit. 





lennonitifche Bundfchjan 


Miiiion. 


„Happy Hour” Milton. 


Werte Miilionsfreunde und NRundjchau- 
leier! Gottes Segen zum Grub. Will ver- 
juchen einen furzen Bericht von bier einzu- 
ienden. 

Seßt in der warmen Zeit werden Stra- 
henverjammlungen abgehalten, die Leute 
wollen nicht gerne in die Millionshallen 
fommen, jonderlich jolche, die etwas be- 
rauscht find, bleiben nicht lange; fie jagen 
aewöhnlidh: „Zu warm, zu warm!“ Etwa 
25 Brozent folder Männer arbeiten nicht, 
etliche find zu faul und andere find fo jehr 
verichiedenen Zaitern ergeben, dat fie Feine 
Arbeit befommen. Männer, die den ganzen 
Tag arbiten, wollen abends gerne draußen 
in der frischen Luft jein. Man fann es ib- 
nen auch nicht verdenfen, weil fie feinen 
Hunger nad) Gottes Wort haben. Wenn 
wir hingehen wo fie find, fönnen wir ihnen 
von der Liebe Sefu jagen und was der Herr 
fir uns q etbanbat. E3 werden joldhe er- 
reicht, die vielleicht ichon 20 bis 30 Jahre 
nicht in einer Kirche waren; ihr Saupt- 
auartier ift der „Saloon“. Wiele geben mit 
der Sand zu erkennen, dal; wir für fie beten 
möchten. Ein mander it ihon durch die 
Straßenverfammlung aus dem Schlamm 
der Siinde gerettet worden. Dem Herrn 
jei die Ehre. 

Dit fönnte no) mehr erreicht werden, 
wenn wir mehr im Natürlichen helfen fönn- 
ten. Kürzlich jagten zwei Männer zu mir, 
die oft in die Mifftionshalle fommen: br 
that nicht einmal fo gut wie die Leute im 
„Zaloon“, die geben uns zu eflen und Ihr 
nicht.“ Ich glaubte es nicht und glaube 
es auch bente noch nicht. In den meiiten 
„Zaloons“ wird umionit Effen gegeben, 
aber für Bier und Branntwein mu bezahlt 
werden. Es würde ja unmöglich jein, alle 
Hungrigen zu jpeifen, aber ich denfe wir 
fönnten nody etwas mehr thun. Dar jollit 
Deinen Nächiten lieben als Dich jelbit. Das 
it ein Gebot, wenn wir 8 nicht thun, dann 
it cs eine Interlaffungsiünde. 

Wenn man heute durd die Mennoniti- 
ichen Anftedlungen fährt, findet man über- 
all Wohlitand, große Farmen und Häuier, 
die Millionsfafie hingegen ift oft Fllen und 
manchmal aanz leer. Na, jagt wohl ein 
mancher, aber der verfommene Mann in 
Chicago oder in anderen Grofitädten iit 
doch nicht mein Nädhiter, der fönnte ja ar- 
beiten und jein Zeben maden. Dieje Män- 
ner find Sklaven des Teufels und haben 
feine Kraft zu widerjtehen. In Mpitg. 3 
finden wir, dab Betrus den Zabhmen bei der 
Sand ariff und ihm half. Möchten wir 
als Kinder Gottes auch die Verlorenen bei 
der Sand falten und thun was wir fönnen. 
Viele der gefallenen Männer und Mädchen, 
nit denen wir Umgang gehabt haben, fom- 
men bon fleinen Städten oder vom Yande. 
Was it die Uriahe? Auf vielen Plägen iit 
das geiftliche Leben nur jehr Ihwacdh, wenn 
jolche Leute dann nad) einer Stadt wie Ehi 
cago fommen, dauert es nicht lange bis fie 
aanz verfommen md niedriger als das 
Vieh find. Die Stadtmiifion ift eine jehr 





13 


nötige Arbeit, doc) jollte die Arbeit auf dem 
Lande und in Fleinen Städten nicht unter- 
lafien werden. Wir find immer frob, wenn 
wir Berichte leien, wo Evangelijten gewirkt 
baben und fih Sinder zum Herrn befehren 
ebe fie in Sünde verjinfen. 

Wir möchten noch alle Miiftionsgeichwi- 
jter bitten, für die Arbeit unter den Män- 
nern zu beten. 

Mit berzlihem Gruß, 

Geo.P. u MinnaSchulk. 





Ghriiten im japaniidıen Neicstagne. 


In den neuen japanischen Neichstag jind 
vierzehn Ehriiten gewählt worden. Das it 
fait die doppelte Zahl, als jie der leßte 
Reichstag aufivies. Die Ehrijten jtellen jett 
fait vier Prozent der 380 Abgeordneten, 
d. b. zehnmal mehr, als nad) dem Berhält- 
nis der Bevölferung— die Ehriiten Japans 
machen nocy nicht ein Viertel Brozent davon 
aus—auf jie entfallen würde. Das ilt ge 
wii ein bedeutiames YZeichen fiir den wad)- 
jenden Einfluß des Ehriltentums in Japan. 
Die Mehrzahl der hriftlicden Abgeordneten 
beteiligt ji) auch aftiv am chriftlichen Le 
ben. Als Gegenitand dazu nehme man, 
was ein buddbiltiiches Blatt, „Neiiei Schim- 
po“ iiber die Yage des Buddhismus jchreibt: 
Wir willen, das es 109,810 buddhiitiiche 
Tempel und 73,310 Briejter giebt, jedod) 
über die Zahl der Buddhiiten giebt es feine 
Statiltif. Wohl rühmen fich einige buddbi- 
jtiiche Seften, eine oder gar zwei Millionen 
Anhänger zu haben; aber wie viele von die- 
jen würden bereit jein, fich öffentlicy zum 
Buddhismus zu befennen? Wir müffen um 
der Wahrbeit willen- antworten: Eritaum- 
lich wenige. Derjenigen, weldye den Geijt 
des Buddha in fi aufgenommen haben 
und mit Intereiie für die Wohlfahrt ihrer 
Yandsleute erfüllt find, find beflagenswert 
wenige. 


Gin weiter tirdnwen. 


Als die Hugenotten von den Katholiken in 
ssranfreich jo hart verfolgt wurden, wander- 
ten viele Tauiende nad Amerifa aus. Lln- 
ter anderen ließen fich auch 1703 Familien 
derjelben in Nochelle, zwanzig Meilen nörd- 
lich von New Horf nieder. In lebterer Stadt 
war ihre nädjite Sirche. Ihr Land hatten 
fie unter Bedingungen angenommen, die 
Männer, Weiber ımd Kinder nötigten, icharf 
an der Arbeit zu jein, wenn es fie ernähren 
jollte. Dennoch wollten fie feinen Sonntag 
den Gottesdienit verfäumen. Sie arbeiteten 
deshalb bis Samstagabend, wanderten in 
der Nadıt nad New Norf, beiuchten Sonn- 
tags zweimal die Kirche und gingen in der 
folgenden Nacht wieder zurüd, um Montags 
bei ihrer Arbeit jein zu fönnen! nd doc 
ichrieben fie nadı Franfreich Briefe voll Lo- 
bes itber die Vorrechte, die fie in Amerifa 
aenöfien. Welch PBeripiel für alle, denen der 
Kirchweg zu weit tit! 

Sei nicht aeizig, weil Deine Wohltbat 
mibraucht wurde. Denfe mır daran wie 
viel Gnade Dir zuteil wurde, die Du mih- 
braucht bait. 


Canada, 


Manitoba. 


Neinland, den 1. Aug. 1909. Xie- 
ber Editor und Leer! Winjche allen Lieben 
in der Nähe und Ferne viel Gnade vom 
Herrn zuvor. Da ich in No. 29 der „Nund- 
ihau“ von meinem Neffen Franz Derfien 
las, wo er vom Abjterben jeines Bruders 
jchreibt, wiinihe ihm jamt jeinen Eltern 
Sottes reiche Gnade zum Trojt und die beite 
Sejundheit. Wieder eine Mahnung, dab 
wir bier feine bleibende Stätte haben. 
Möchte der Herr auch uns Gnade verleihen, 
um bereit zu jein wenn er ruft. 

Seßt nody an Nafob Sawakfys, Nitters- 
land. Ihr jeid ja jo ihweigiam. Erbaltet 
Shr die „Nundichau“ jest regelmäßig? Was 
machen Onfel Dietridy Görgen, jowie Salo- 
mon, Siaaf und Heinrich Derfien. Wir 
witrden gerne einmal einen Brief von Eud) 
leien. In Grünfeld mein Neffe, Naf. Derf- 
jen, ließ früher auch) mandmal durd) die 
„Rundichau” von fih hören. Sei vielmal 
gegrüßt jamt Deine Mutter und Schweiter. 
Wir haben bier viel Negen, wenn der Herr 
jeinen Segen fernerbin giebt, fann es eine 
aut Ernte geben. Hatten jchon zweimal 
Sagel, bat dent Getreide aber nicht jonder 
lich aeichadet. 

Db mein Pruder Peter in Steinfeld, 
Schladıting noch lebt? Könnte vielleicht je 
mand berichten? Danke im Voraus. 

Ießt noch nady Yarnaul, Sibirien. Yiejt 
Kornelius Benner die „Nundichau”? wenn 
jo, dann jet herzlich gegrüht; würde mic 
iehr über einen Brief von Dir freuen. 

Nett noch eine Frage an den Editor. ch 
beitellte eine zeitlang zuriick die „Friedens: 
ftimme“ Ächite das Geld in einem regi- 
itrierten Briefe, befomme aber feine Zei 
tung. AVron‘. Derfien. 

Ynm— Wir erbielten geitern eine Quit 
tung von Halbitadt, daiz fie meine Beitel- 


lung erbalten und ausgeführt haben. — Ed. 


Steinbad, den 2. Aug. 1909. Werte 
„Nundihau”! Um das Verjäumte etwas 
nachzubolen, will ich wieder einen Bericht 
ichreiben. Es hat in der vergangenen Nadıt 
wieder jchön aeregnet, begleitet mit jtarfen 
Gewitter. DObzwar es etwas Berjaummis 
dadurd giebt— wir find in der Seuernte 
jo ift der Negen do dem Wachstum jehr 
woblthuend, beionders für Kartoffeln und 
Semüje und aud noch fir die jpäte Gerite 
it der Negen jehr gut. 

Nie jchon erwähnt, find wir bier im Heu- 
machen begriffen und haben uns damit zu 
beeilen, denn die Setreideernte rüdt immer 
näber, unjer frübzeitiger Safer fängt icon 
an zu reifen und ich denfe, daß auf Stellen 
wohl ichon näcdite Woche wird Gerite ge 
jchnitten werden. Wie es fi) hören lat wird 
die Getreideernte auf Stellen nur gering 
ausfallen, nämlich wo fie fait feinen Negen 
befommen haben. Unier Getreide jtebt ganz 
gut, wofür wir dem Herrn viel Dank jchul- 
dig find. Ja wir Menichen find mehr oder 
weniger jo angelegt, dal; wir gerne immer 
nehmen wollen, jowobl im Natürlichen als 
auch im Geiftlihen; aber zu danken vergei- 
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jen wir noch allzuviel und zu oft, und dieje 
Danfbarfeit beiteht ja nicht allein in Wor- 
ten oder Gedanfen, jondern auch im Thun. 
Wir beweiien unire Danfbarfeit auch damit 
wenn wir ihm Gegenliebe erzeigen und für- 
dern jeine Ehre wenn wir ihm nachfolgen 
in all unjerem Handel und Wandel. In 
1. tor. 10, 31 heißt es: „Was ihr thut, jo 
thut es alles zu Gottes Ehre.“ Hieraus 
fünnen wir jeben, daß wir ihn mit unjeren 
auten Werfen auch ehren fönnen und jollen, 
wenn wir anders als rechte Ehrijten da jein 
wollen und wer will diejes nicht jein? We- 
nigitens die Gläubigen und Wiedergebore- 
nen werden e5 wollen, wenn fie anders nod) 
in richtiger Stellung ftehben. So wollen 
wir uns in Liebe zurufen, die wir anders 
geichmedt haben wie freundlich der Herr iit, 
Sejum unfern Heiland mehr zu lieben, mehr 
ehren, mehr für ihn thun in der Reichsiache 
Gottes, unjere von Gott verliehene Gaben 
ammenden und wenn es auch nur ein Pfund 
iit, es nicht vergraben, wie jener unmütße 


-Nnecht, jondern überall thätig jein. Mir 


liegt immer die Sonntagsichule hoch an, in- 
dem ich eine Mufgabe darin überfommen 
babe, ob ich derjelben auch werde nad) Kräf 
ten juchen nachzufommen. Na, wir jollen 
uns itets als Fluge und treue SHausbalter 
bewetien, jo ift auch die Sonntagsichule ein 
Haus im Weinberge des Herrn, und ich mu 
jagen: ich lerne e8 immer mehr einjeben, 
day es für die Lehrer jo von Nöten iit, dah; 
jie recht Findlich, demütig und gottergeben 
find, beionders von dem Leiter der Sonn- 
tagsichule wird viel abhängen, wenn die 
Sonntagsichule im richtigen Sinn md im 
Segen fortgeben joll. Deshalb iit es aud) 
jehr nötig, dak die Gemeinde und Lehrer 
und die ganze Sonntaasichule ihn im Gebet 
unteritüßt. Na, wenn alles jo Sand in Sand 
geht, Ffann die Sonntagsichule jegenbrin 
oend fein, anders fann und wird mancher 
Segen unterdrücdt werden. Schwerer iit 
die Arbeit dort, wo die Sonntagsichule von 
der Gemeinde unabbängig ilt, wenn fie von 
ihr teilweile auch organifiert ift, dort 
braudyt es doppelt jo viel Liebe zu den 
Kindern, fie hinetnzuzieben, das heit wenn 
fie allgemein it. ch denfe Lehrer oder 
Arbeiter, die in folder Schule gearbeitet 
haben werden veriteben und den Interichied 
willen von einer allgemeinen und abbängi- 
gen Eonntagsichule. 

So viel für diesmal von Eurem gerin 
gen Mitpilger nad Zion. Grühend, 

Seinrid RNempel. 


Altona, den 2. Mug. 1909. Heute it 
es bier heiß und windig; das Henumachen 


aebt demnach mır langlam. Das Getreide 
jtebt bier jehr pradytvoll. Aber wie ich jchon 
heute börte, joll Titdweftlih von bier in 
Norddafota ein Flähenraum von 60 bei 
100 Meilen total verbagelt fein. Hinter 
Morden jollen etwa 8000 Neres beichädiat 
fein. Bielleicht wird noch Näheres von dort 
berichtet. Wenn der Serr unier Feld be- 
wahrt, was wir auch andern Feldern berz- 
lich wiinichen, denn wird e& nicht lang mehr 
währen bis die Selbitbinder rappeln wer 
den. Griühend, 


PB. PB. Rechler. 


18. Augnit 


Sodjtadt, den 15. Juli 1909. Gruß 
zuvor an alle Yejer und den Editor jamt 
Samilie! Winiche allen das beite Wohl- 
ergehen. Will verjuchen furz einen Be- 
richt zujammen zu jchuftern. 

Die Farmer find bier jegt mitten in der 
Heuernte, weil es im Frühjahr etwas 
troden war fällt jelbige aber nur jpärlid 
aus. Mit der Gerjtenernte wird dieje Wo- 
che begonnen werden. 

Der Tot hält aud hier feine Ernte. Bor 
einer Woche wurde Frau Heinrih ©. Thie- 
ien vom Hodjitadt VBerfammlungshaus aus 
begraben. Sie war jchon jeit dem Früb- 
jahr franf. Thiefen will nod) vor dem 
Winter einen großen Stall bauen. 

Vorgeitern ging bier ein SHageliturm 
durch, der auf einigen Stellen Yenjterjchei- 
ben zertriimmerte, auch etwas Schaden am 
Getreide anrichtete. Die Ernteausfichten 
find qut. 

Srübend, Euer Freund, 

Vetter Pf. ®. ToemwS, 


Sasfatdewan. 


Turnbill, den 4. Aug. 1909. Der 
liebe Editor bittet um Berichte über Ern- 
ten und Ernteausfihten. Won bier und 
Umgegend fünnte es heißen: „Die Auen 
jtehen did mit Korn, daß man jauchzet und 
jinget.“” Bi. 65, 14. Sedenfalls ijt das 
mit der Gerite, dem Hafer und dem erit 
Sejäten Brachweizen der Fall. Getreide 
wird näcdite Woche jedenfalls aud) geichnit- 
ten, wenn fie vor Hagel bewahrt bleibt. 
Sedody während ich diejes jchreibe zieht ein 
Serwitterregen vom jimwejtlichen Horizont 
herauf und es fängt wieder an zu regnen— 
da fommt’s, auch Hagel— nein, er ift nicht 
von Bedeutung —aud eine Sturmmolfe jah 
ich im Sitden niedergeben, jchon vor dem 
Hagel. Wen hat's getroffen? Oder find 
alle verichont durdy Gottes jchügende Hand, 
wie wir? Ibm jei Dank! Gnädig bewahrt 
geblieben. D armes Menjichenfind! Du 
wollteit einjt und willft e& nody wie Gott 
jein und biit und bleibit jo Flein. Beim 
Anblid der ichönen Nehren magit Du jchon 
im Voraus fingen und über ein paar Mi- 
nuten jchon weinen, weil Deine jchönen 
Soffninigen verbagelt find. 


Alle Schäte diefer Erde 

Sind ein jchnöder Angitgeiwinn; 
Neicher Fann ich nimmer werden, 
Als ich ihon in Keju bin. 


Es sit ein Unterjchied, ob wir auf uniere 
reichen Felder oder auf Gott vertrauen, auf 
den Segen oder auf den Segenipender. Im 
eriten all wird unjer Haus bald einjtür- 
sen; im legten joll unjer Vertrauen feit 
bleiben, auch wenn Gott alles nimmt. 

N. 





Windom, den 4. Mug. 1909. XLieber 
Pr. M.B. Fait! Friede zum Grub. Da 
ich heute die „Rundichau“ durdhjah und ich 
Deine Mufmunterung las, dab wir jchrei- 
ben möchten, jo will ich es thun. 

Wir haben bier im hohen Norden jebt 
die beite Yeit, denn das Getreide fieht viel- 
veriprechend aus und das Wetter ift jchön; 
an Feuchtigkeit fehlt e8 auch nicht, denn 
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id) wurde heute ziemlich nal weil wir mit 
mit dem Heumachen beihäftigt waren, wir 
fonnten unjer Willen nicht ausführen, wir 
mußten nach Hauje fahren. Es hat heute 
geregnet mit etwas Hagel vermiicht, das ift 
dann immer eine ernite Zeit wenn wir im 
heißen Sommer jehen die Eisitüde aus 
der Luft fallen, mein leben it, der liebe 
Gott möchte uns und alle anderen vor Ha- 
gel und Schaden bewahren, denn es ijt im- 
mer eine ernite Sprache von oben, die durch 
jolches zu uns redet. Möge der liebe Herr 
uns viel Gnade jchenfen, ihn zu lieben und 
zu feiner VBerberrlihung zu leben, denn 
dazu find wir ja da, da wir jeinen Willen 
thum jollen und fein Reich bauen helfen. 

Der Gejundheitszuitand iit qut, und wir 
haben auch die Gnade, da wir ungeitört 
arbeiten fönnen, leiblich und geiitlich, denn 
uns hindert niemand wenn wir seite haben 
oder Sottesdienit halten, jo wie wir in den 
Zeitimgen leien, daß uniere lieben Ge- 
ihwiiter in Rubland jolche Freibeit zu Zei- 
ten nicht haben, deswegen möchte ich uns 
zurufen: wollen dieje rubige Zeit ausmit- 
zen, für Nejum zu wirfen. Wer weih was 
uns noch begegnen fann in unierem Leben. 
Sefus jagt: „Wirfet weil es Tag ilt, es 
fommt die Naht, wo niemand wirfen 
fann.“ 

Wir waren vorigen Sonntag eingeladen 
zum Sonntagsichulfeit der Kir. Br.-Semein- 
de und wir hatten bei uns die Verjamm- 
lung geichlojien und viele unjerer Gejchwi- 
fter waren zum Feite gefahren; eS war 
ein Tag des Segens, wenn Alte mit den 
Xungen zufammen den Namen Gottes er- 
böhen. Es jagte ein Bruder zu mir: Wie 
ihön wird es einmal im Simmel jein, wenn 
es hier ichon jo jhön it. Darum, Gejchwi- 
iter, nur voran mit Sein. 

Mit briiderlihem Gruß, 

9. 8. Zimmerman. 

Anm — Da Ihr jo brüderlich zulam 
men arbeitet, it ja lobens- und nad) 
ahmungswert. — Ed. 

Swift@urrent, den 4. Aug. 1909. 
Werter Editor! Wir haben bier ichönes 
Wetter zum SHeumachen. Das (Setreide 
iteht prachvoll, es fünnte nicht bejfer jein; 
unier Wunsch ift es möchte vor Schaden be 
wahrt bleiben. 

E38 fommen viele Einwanderer bier nad 
Swift Current, e8 jcheint diejes iit der 
beite Ort. Die Leute fommen von aller 
Herren Länder, viele von den Ver. Staa 
ten. Der Handel gebt flott. Yand jteigi 
im PBreife; die Landoffice it überfüllt mit 
Yandjucer. 

Bor einem Jahr wurde die Frau Franz 
Harder von bier nad) der Srrenanitalt ge 
bradjt, nach) drei Monaten wurde jie tot im 
Sarge zurüdgeihidt und bier begraben. 
Seßt wollte Harder wieder heiraten bei 
Serbert, wurde dort aber von der Bolizei 
feftgenommen und nad Maplecreef ins Ge 
fangnis gebradt, wo im Serbit jein Irteil 
gefällt werden wird. Es jcheint die ganze 
samilie ift mehr oder weniger ummadhtet. 

Schwager Nafob Wallen und ich fuhren 
in der NAusitellungszeit nad Manitoba, um 
Eltern und Geichwiiter zu beiuchen. Wir 
find wieder alüdlidh daheim angefommen 
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und fanden alles wohlauf. Das Getreide 
it dort eine Woche voraus, es jieht dort al- 
les jehr pradhtvoll aus und veripricht eine 
aute Ernte. 

Wir haben bier dieien Sommer mehr 
Negen gehabt, als ich es jemals in Man- 
itoba erlebt babe. 

Srus an den Editor und alle Zeier, 

Wilh. Braum. 

Sague, den 4. Muqg. 1909. Werter 
Editor! Im Juli hatten wir viel Negen 
mit Gewitter. Bei unjeren Nachbarn bat 
der Pliß eingeichlagen, it aber nicht abage- 
brannt. Das Getreide jteht pradhtvoll. Wir 
find geiund. 

Mama, Gejchwilter und Freunde in Rup- 
fand find alle herzlich gegrüßt. Llnier lie- 
ber Schwager Peter Peters wurde voriges 
Sahr vom Schlag getroffen. Dftern fanden 
jih Spuren von Wafferfucht; er bat viel 
gelitten. Den legten Abend waren Geichw. 
br. Hieberts bei ihm, fie haben noch das 
Lied gejungen: „Der große Arzt it jett 
uns nab, der liebe teure Nejus.“ Dann 
jagte er: Stinder, jingt nod) das Lied: „Es 
geht nah) Hau’, zum Vaterhaus.“ Dann 
fragte er: Wann wird fiir mich der Morgen 
fommen? Um 12 Uhr war er hinüber in 
der froben Ewigfeit. 

Liche Mama, ich jandte vorige Woche 
ein Gelditüc, haben Sie es erhalten? Xena, 
Du jchreibit, Ihr habt Eure Mdrefje verän 
dert— wie it fie jet? 

Srüßend, Ybr. Reimer. 

Noitbern, im Nuli 1909. Lieber 
sreund Kalt! Wimiche Gottes reichen Se- 
gen. Saben viel Negen. Ernteausfichten 
jind jehr aut. 

Db Onfel und Tante 3. R. Janzen, Le- 
bigb, Nan., nody leben? Sie und ihre Kin- 
der find um Nachricht gebeten. 

in Beterbof, Nuhland, find drei Prii- 
der, Serbard, Iobann und David Hilde- 
brand —babt Ihr Eure Schweiter ihon ver 
geilen? An Yichttelde find ob. Dies, in 
Aleranderfron Witwe Gerb. Hildebrand; 
ob dieie Freunde noch am Leben find? Wir 
iind ichön geiimd. Wird, die „NRundichau“ 
in Beterbof geleien? (Mein, wie beiit Be- 
terbof auf ruffiich ?”— ED.) 

(Srühend, 

Saf. u. Kath. Neufeld. 


Scliafeit. 


Riele veriteben unter Seligfeit ein Yeben 
in Serrlichfeit und Freuden md nichts wei- 
ter. Andere denfen bei der Seligfeit an die 
Ztübhle, auf welchen fie fiten werden, Se: 
liofeit it ihmen nichts mehr als ein Aus» 
ruben. Geniehen, Haben Nuben, das jind 
die Hauptpunfte dieier Seligfeit. Weld 
mangelhafter Begriff von Seligfeit! Ge 
wis, Seligfeit hat mit Genuß und Freude 
su tubhn. Mber jelig werden foll abiolut 
nicht beien, daß man beim Nettungsjubel 
iteben bleiben ijoll. Seligfeit it Gottes 
Willen thum und Gott dienen, in jeine Pläne 
eingeben und als jeine Mitarbeiter an der 
Yusführung derjelben mitwirken. Selig- 
feit ift nicht ein pailiver, fondern ein aftiver 
Yultand, 


Aufland, 


Bodolsf, Neu Samara, den 10, Juli 
1909. Da wir viele Verwandte in Ame- 
rifa haben und ichon lange feine briefliche 
Nadricdten von Ihnen erhalten haben md 
auch von einigen nicht die genaue Ndrejie 
willen, will ich verjuchen durdy die „Rund- 
ihau“ etwas von unjerem Befinden zu be- 
richten. 

Sn dem Bericht in No. 26 der „Nund- 
ihau“ von meinem Better Onfel David 
Schellenberg, Altona, lejen wir, da Jakob 
Schellenbergs, Serbert, durch Feuer alles 
verloren haben und dal; Beter Schellenberg 
hinfahren will, ihnen bauen zu belfen. Dieie 
beiden DOnfel jind meiner lieben Mutter 
Brüder. Wir bemitleiden Schellenbergs 
pn Herzen und bitten Sie, lieber Onfel, uns 
Sshr Schiefial möglichit umständlich jchrei- 
ben zu wollen. Auch Onfel Beter Schellen- 
berg wird hiermit eriucht, uns einen langen 
Vrief zu jchreiben. Ich war im Numi in 
Selenoje, Orenburg, bei Anton Schellen- 
beras. Sie jind jamt Kinder ichön geiund. 
Ssafob Düden find in Barnaul. Hemric 
Schellenbergs gedenken audy binzuziehen. 

Auch Vaters Schieiter, unweit Alt-VBerg- 
tbal, Altona, früber Tante Nicdel, welche 
gegenwärtig, wenn ich recht bin, einen On- 
fel Dücd zum Gatten bat, dienen dieje Zei- 
len als Lebenszeichen von uns. Wie geht 
es Ihnen jamt Kinder? Wir haben ichon 
lange nichts von Ihnen gehört. Von Grof;- 
mama börten wir im rübjabr, daiz fie bei 
Serbard Negehren, Lichtfelde, weile und 
aejund jei. SKtornelius Gtesbrehts find auf 
PBamwlodar, Sibirien. Wir bitten einmal 
etwas von Ihrem Befinden hören zu lajlen 
und auch um Ihre Adreiie. Wahricheinlid) 
ind unter den Bettern oder Nichten jolche, 
die qut Schreiben fönnen, dann mur einmal 
bervorgetreten! 

Wir zogen im Frübjabr 1908 von Mem- 
rif bierber und hatten das Glück, gleich eine 
aute Ernte zu befommen. Der Grund, 
weshalb wir bergezogen find it der, um 
mehr Yand zu erlangen. Samara tit ichon 
eine Ihöne Ansiedlung und die deutichen 
Yandleute beichäftigen jich jehr mit Ncer 
bau, weil das Yand bier nody viel billiger 
zu pachten iit als im Süden. Much die 
Vtebhzucht wird bier ichon itarf betrieben; 
man trachtet jchr nad) autem Yuchtoieh. 
Es iit jchade, dah die Obitbäume wegen zu 
früben und zu ipäten Fröften nicht gedei- 
ben fünnen; übrigens it bier genug qutes, 
gentrodnetes Obit zu faufen, auch nicht jon 
derlid tenerer als im Süden. Gbenfalls 
Schulen und Bethänier find genügend da, 
aud) Doftor und Boitmeiiter jtehen zur Ver 
fiügung.  Selbit eine Fortbildungsichule 
iteht in Musficht; vorigen Winter murde 
daraufhin ichon etwa 25 Schüler unterrich 
tet. 

Die Ernteausiichten jind auch in dieiem 
Sabre wieder qut. Wenn das Wetter qiın 
jtia it, jo wird nächitens mit dem Mäben 
begonnen werden. In den legten Tagen 
des uni zeigte das Thermometer 31 Gr. 
NR. Gegenwärtig find fühlere Tage. 

Wir find, Gott jei Danf, aufer Vater- 
den, ichön actund; er leidet an Magen- 
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fatarrh und Serzihlag und hat mitunter 
viele Schmerzen zu ertragen. Ciner mei- 
ner Brüder dient auf der Forjtei; Selena 
und Aron jind verheiratet; legterer wohnt 
auf Memrif. In materieller Hinjicht ba- 
ben wir nicht zu Elagen. Eltern und Ge- 
ichwiiter bejtellen alle Verwandten, Freunde 
in Amerifa zu grüßen. 

Srühend zeichnet id) 

Seinrid Frieien, 

Rodolsf, Pleihanowsf, Go. Samara, 
Nupl. dl 





Shilfudpl, den 1. Juli 1909. Sier- 
mit der lieben „Rumdichau”“ einen Bericht 
aus dem fernen Sibirien. Das Wetter ijt 
ziemlicd; warm, hin und wieder mit Regen 
unterbrochen. Das Getreide ijt recht gut, 
beionders auf gut zubereitetem Boden. Eine 
wunderihöne Gegend. Gras jehr viel; 
viele Felder bleiben jtehen mit Gras unge- 
ichnitten. Soweit das NAuge reicht und wo- 
bin man fährt, nur Ebenen mit dem jchön- 
jten Gras und Blumen bejät. Die Ernte 
wird diejes Jahr bedeutend früher jein als 
voriges Jahr. 

In geiftliher Beziehung fieht man bier 
recht froh in die Zukunft. Wenn aud) der 
Satan bin und wieder das Seine thut, die 
Kinder Gottes auf Abwege zu bringen, jo 
jieht man aber doc zur Ehre Gottes, dad; 
der liebe Gott durch jeinen heiligen Geiit 
itets thätig it und doch als Sieger hervor 
geht. Gemeinden giebt e8 bier mehrere. 
Auf den Anfiedlungen hat die Mennoniten 
Briider-Gemeinde bin und wieder recht 
ichöne Gebetshäufer errichtet, welches bei 
der lutberiichen Gemeinde ziemlich mangel- 
baft iit. Handl umd Gewerbe gebt aud) 
mit Niefenichritten vorwärts. Br. W. Lepp 
von Barwenfowa it mit zweihunderttau- 
iend Rubel bergezogen und baut bei der 
Stadt Omst eine große Dampfimüble. Br. 
br. Hildebrand und Negehr von Gnieden 
bei Gulaipol und noch etlihe bauen hier am 
Plate eine Dampfmühle Br. Heinr. Hü- 
bert und Korn. Siemens, bon Drenburg 
bergezogen, haben zujammen ein großes 
Sandelsgeihäft angelegt. Die liebe Frau 
und Witwe Abraham Niaaf von Friedens- 
rub bier von der Molotichna bergezogen, 
bat eine ziemliche SHeimjuchung durchge- 
madt. Ihr Mann befam im vergangenen 
Winter beim Fahren auf den Schlitten von 
einem anderen vorbeifahrenden einen Stoß 
mit der Deichiel in die Seite, weldyes höchit 
ichlimme Folgen nad) fi) gezogen hat. Die 
liebe Frau bat hierdurd; ihren Mann verlo- 
ren. Die Doktoren erflärten jeine ranf- 
beit für innerlihen Krebsidhaden und jei 
eben eine Folge jeiner unglüdlichen Fahrt 
auf dem Schlitten. Der liebe Mann fuhr 
nod) nach dem Süden Molotichna und Sim- 
feropol in der Hoffnung dort Heilung zu 
finden. Die Aerzte erflärten jeine Sranf- 
beit für unbeilbar. Sein Schwiegervater 
fuhr mit ihm jogleicy zurüd, famen aber 
nur bis zur Wolga, dann ftarb der unglüd- 
lihe Man im Waggon während der Fahrt. 
Auf der nädjiten Station wurde er von den 
Pahnbehörden binausgetragen und beer- 
digt. Ein jchwerer Schlag für die Hinter- 
bliebenen. Der Herr tröjte die betrübte 
Witwe. Abram Iiaak war Kirchenmitglied 
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aber unbefehrt, hat audy wenig Hoffnung 
binterlafien, daß er jelig gejtorben iit. Wie- 
derum eine Warnung für uns. Heut’ lebit 
du, heut’ befehrte dich, che morgen fommt 
fann’s ändern fi. IN. 

Nifolaiewfa, Teref, den 5. Nuli 
1909. Einen Gruß der Liebe an Editor 
und Yejer! Danke jehr für die „NRundichau“. 
Will glei etwas von der Ernte berichten. 
Die Ausfichten waren gut, aber infolge der 
großen Dürre ilt die Frucht jehr ausge- 
brannt, zudem find noch Heujchrecden, die 
haben vieles total aufgefrejlen und das 
andere jehr beihädigt. Much das Heu ilt 
jehr entlaubt. Die Heuichreden ziehen 
ihon ab, es jieht als wenn eine Wolfe auf- 
jteigt. Gott allein weih;, was er mit dem 
Teref nod vorhat. Das Brot wird diejes 
Sabhr nody recht fnapp werden, aber der 
Serr hat no immer Nat gewußt. 

Der Gejundbeitszuitand it leidlich gut. 
Das wenige Dreichen it jchon bald beendigt, 
jo viel ich gehört habe, giebt eS nicht viel 
mebr als die Nusjaat. 

Meine Better und Nichten H. Gäden frü- 
ber Liebenau, Rubland, find um Briefe ge- 
beten; ich habe geichrieben, aber feine Ant- 
wort erhalten. Meiner Frau Bruder it 
auch in Amerifa, befommen aber aber feine 
Nachricht ven ihm, jowie aucdy von andern 
Befannten nicht. 

Nebit Grui an alle Zeier, 

Worn.uAnnafnelien. 


Vorbengungsmittel gegen den Sonnenitid). 


So oft das Quedjilber im Thermometer 
während der Sommermonate 90 Gr. Wär- 
me anzeigt oder darüber, melden die Blät- 
ter unjeres Yandes, dab eine Anzahl Berjo- 
nen dem Sonnenjtidh oder dem Hitichlag 
zum Opfer gefallen jei. Eine Statistik über 
diejen Gegenjtand giebt es nicht; die Zahl 
der tödlich verlaufenden Fälle mag nicht 
allzu groß jein; deito größer ijt unftreitig 
die Anzahl de rauf fürzere oder längere 
Zeit, mandmal fürs Leben, infolge diejer 
Erfranfungen geihwädten und geichädig- 
ten Berjonen. Dfters trifft man Männer, 
die ihren Beruf aufgeben mußten, nacdhdent 
jie einmal von diejer Krankheit befallen 
oder widerholt Niicfälle erlitten hatten; 
ind doch jene, welche einmal dem Sonnen- 
jtid) zum Opfer gefallen, nicht nur nicht ge- 
gen eine Wiederholung des Uebels geichütt, 
jondern dafür geradezu disponiert. 

Daß zur Verhütung des Sonnenjtichs 
und Hitichlags mandyes gethban werden 
fann dur den Einzelnen, wie auf dem 
Wege einer vernünftigen Sozialreform, it 
jiher. Der Einzelne vermag fi) durd; jeine 
Lebensweije, Einihränfung des Alfohol- 
und Frleiichgenuiies, regelmäßige Falte Bü- 
der u.j.w., vor diejem lVebel zu jchügen. Die 
öffentlihe Meinung aber muß in einem 
Sande, das jo beige Sommer hat wie das 
unjere, darauf binwirfen, dab die Arbeits- 
bedingungen in vernünftigem Einflang ge- 
bracht werden mit den QTemperaturverhält- 
niffen. Die Glasbläjer haben befanntlich 
die Schließung der Fabrifen während der 
beigen Sommermonate durdjegt; in ande- 
ren Berufen könnte man die Arbeitszeit ab- 
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fürzen, längere Rubepaufen eintreten laj- 
ien zur Mittagszeit, und was dergleichen 
den Berbältniffen und Bedingungen der 
verichiedenen Berufe und Gewerbe ange- 
pabte Mabregeln noch mehr fein fönnten. 

Da es nun fiherlih gute Weile haben 
wird, bis jowohl die Einzelnen als aud) 
die Allgemeinheit gelernt haben werden, 
ji auf die angedeutete Weije vor den Fol: 
gen der hoben Temperatur unjerer Sommer 
zu Ihügen, mag das in dem „Sahrbude 
der Naturwilienichaften 1908—1909” be- 
iprochene Mittel zur Verhütung des Son- 
nenftichs in einem Lande wie dem uniern 
von Sinterefje jein. Der engliiche Arzt An- 
draw Duncan, Ddzent an der Schule für 
tropiihe Medizin in London, ift nämlich zu 
der Anjicht gelangt, dab der Sonnenjtich 
nicht durch die thermiichen Strahlen der 
Sonne, jondern durd ihre hemifchen oder 
aftiniichen hervorgerufen werde. lm die 
Gefahr des Sonnenjtichs abzumwehren—den 
er übrigens wohl gemerft vom Hitichlag, 
den man auch in heizen Nächten befommen 
fann, unterjcheidet—, fommt es darauf an, 
das Sonnenlicht bei jeiner Einwirkung auf 
die am meilten davon gefährdeten Körper- 
regionen jo zu filtrieren, dab die hemischen 
Strahlen ausgeichaltet und abgehalten wer- 
den. 

Um dies zu erreichen füttert Dr. Duncan, 
der vorher jelbjit wiederholt unter dem Son- 
nenjtich zu leiden gehabt hatte, nad) einem 
Borbilde, das er bei einem Oberjt Maude 
aus der imdilch-britiihen Armee gejehen 
hatte, jeine Kopfbedetung (Trocdenhelm) 
mit orange-rotem Flannell aus. Auberdem 
ließ er eine Lage gelbroten Stoffes in jei- 
nem Rod im Rüden anbringen, jo dab Kopf 
Naden und Nüdgrat von der Einwirkung 
hemiicher Strahlen geihütt waren. Er 
empfiehlt num allen jo Gefährdeten, fich in 
ähnlicher Weije die Kopfbedekung füttern 
zu lafien, ein orangefarbenes Hemd zu tra- 
gen und Naden und Rüdgrat insbejondere 
durd” Anbringung von Stoffitreifen von 
jolher Farbe zu jhütgen. Er ijt überzeugt, 
dab dadurd) allen Anfällen von Sonnenftich 
wirfjam vorgebeugt werden fönnte,. 1Webri- 
gens verwirft dieler Foricher die Theorie, 
die den Somnenstih für eine Anieftions- 
franfbeit bält, die durdy ein bisher aller- 
dings noch unbefanntes Bakterium bervor- 
gerufen werde. Sedenfalls jei das Blut der 
Sonnenjtichfranfen, wie experimental feit- 
geitellt worden ift, nicht infeftiöß. 

(Amerifa.) 


Beitrafter Neid. 


Gattin: „Denke Dir, Alfred, geitern 
war meine Freundin, die Müller, bei mir 
und bat mich, idy möge ihr einen Stoff zu 
einem Kleid ganz nad) meinem Geichmad 
ausjuchen. Na, der hab’ ich aber ein Muiter 
berausgejudht! Einen jo häßlihen Stoff 
giebt’S in der ganzen Stadt niht—“ 

Satte: „Ad, das iit aber fatal!“ 

Gattin: „Fatal? Wiejo denn?“ 

Gatte: „Sa, weißt Du, die Müller hat 
nämlid) den Stoff in meinem Auftrag ge- 
fauft—er war für Dich als Geburtstags- 
geichenf beitimmt. 
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Zeitereignifie. 


Zar Nifolaus beim Könige Edward. 


GComwes, 2. Aug. — Die Haijerjadht 
Standart mit dem ruffiichen Kaijerpaare an 
Bord anferte hierjelbit um ein Uhr nachmit- 
tags. Die Begrühungs- Zeremonien waren 
impojantejter Natur. König Edward, Stö- 
nigin Alexandria, der Prinz und die Prin- 
zejfin voin Wales, und eine große Anzahl 
anderer Mitglieder des königlichen Haujes 
hatten jich eingefunden, um die faijerlichen 
Bejucher willfommen zu heißen. Auf mäd)- 
tigen britiichen Kriegsichiffen flatterten ruj- 
fiiche Embleme, und aus ehernem Schlunde 
donnerte der Gruß der Kanonen. 

Aus der Anwejenheit des britiichen Se- 
fretärs des Neuheren, Sir Edward Grey, 
des ruffiihen Minifters des Neußeren, 35- 
wolsfi und des ruffiichen VBotichafters in 
London, Graf von Benpendorff, gebt ber- 
vor, daß der Bejuch von diplomatiicher Wid- 
tigkeit jein wird. König Edward, weldyer 
mit feiner Gattin auf der Königsjadht Vif- 
toria und Albert jeinen Gäjten entgegen- 
gefahren war, begab fid) auf die ruffiiche 
Kailerjacht und geleitete das Herricherpaar 
dann an Bord der Viktoria und Albert, wo 
ein Diner eingenommen wurde. Dann wur 
de eine Befichtigung des Flottengeichwaders 
vorgenommen. 

Gberbourg, 2. Aug. — Gegen jechs 

Uhr morgens verlieh die Kaijerjadyt Stan- 
dart den hiefigen Hafen und dampfte nad) 
Comes ab. Franzöfiiche Kriegsichitfe gaben 
bis zur Mitte des Kanals das Geleit. Der 
Minister des Neußeren Sswolsfi beitätigte 
heute, dab Kailer Nikolaus beabfichtige, im 
Serbite nad) Italien und der Türfei zu ge 
ben. 
Der gejtrige lette Tag des Vejuches des 
rusfiichen Ntatierpaares war von berrlicdem 
Wetter begünstigt. Das Ufer war den gan- 
zen Tag ihwarz von Menicdhen, die die 
Schiffe im Hafen, hauptiählicy die ruiliiche 
Kaiferjaht Standart anftaunten. Katjer 
Vikolaus wohnte während des Vormittags 
dem Gottesdienst an Bord der Jadıt Stand- 
art bei: ipäter nahm er als Gajt des Präii- 
denten Fallieres ein Gabelfrübitüd auf dem 
franzöfiihen Schlahtichiff VBerite ein. Wäh- 
rend des Nachmittags landete die ganze 
GSejellihaft auf dem Wellenbredher drei Mei- 
len vom Ufer, wo Thee eingenommen und 
dann die Niüdfehr nad der Naiferjacht 
Standart angetreten wurde. 

Die Quinteflenz der Neuerungen des 
Kailers und des Präfidenten Fallieres wäh- 
rend ihres Sierieins war jtets: der Friede 
Europas. Um diejen dreht fi nach ihren 
Neuerungen die Volitif der beiden Länder. 

Was zwiichen dem ruffiichen Miniiter des 
Aeubern, Jswolsfi und jeinem franzöfiichen 
Kollegen Pihon verhandelt wurde, ijt nicht 
angefündigt worden, Pihon hat jedod) er- 
Härt, dab „Friede“ das Thema war. 

Der Matin deutet an, dab der Belud) 
des ruffiichen Kaifers bei Fallieres und Nö- 
nig Edward engere Beziehungen zwiichen 
den drei Mächten zur Folge haben wird. 

Die Seniation des geftrigen Tages war 
die Verteilung eines Flugblattes jeitens 
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der Sozialiiten in den Kajernen, das jich 
gegen den Bejuc) des ruffiichen Naifers rid)- 
tet. 


Des Hrüppels Aludı). 

Pittsburg, Ba., 4. Aug. — In Ver- 
binung mit dem fürzlichen Selbitmorde des 
Präfidenten Harry E. Pulliam von der 
National Yeague, wurde geitern bier er- 
zahlt, wie ein Strüippel ihn einmal ver- 
fludhte, PBulliam jtand vor vier Jahren 
mit Harry KH. Thaw und Dr. Walter ©. 
Bingaman, mit denen er eng befreundet 
war, vor dem Hotel Henry in Pittsburg. 
Die drei ladten gerade laut über einen 
Wit, als vor ihnen ein Striüippel jtolperte 
und fiel. Der rüppel dachte, die drei lady- 
ten über ihn, und ichleuderte ihnen den 
gräßlichen Fluch entgegen, fie würden nicht 
eines natürlichen Todes jterben. PBulliam 
regte jid) iiber den Zwiichenfall jehr auf und 
verjuchte dem Ktrüppel flar zu machen, dal 
er md jeine Freunde nicht iiber ihn gelacht 
hätten. Aber der Krrüppel jchimpfte weiter 
und ging fort. 

PBulliam vergai diejen Zwiichenfall nie 
und jprad) häufig davon. Ein Jahr jpäter 
erihoß Ihamw Stanford White und entging 
nur mit Mühe dem eleftriihen Stuble. Bor 
furzem wurde Dr. Bingaman in dem Dir- 
mont Serenbauje interniert und PBulliam 
itarb jet durch eigene Sand. 





Nevolution in Spanien. 

Das arme Spanien befindet fi) im Stru- 
del einer allgemeinen Revolution, und die 
verjuchte Unterdrücdung durd die Negie- 
rung bat ichon viel Blut gefoftet. Immit- 
telbare Beranlajiung zu der Revolution, 
weldye dem König den Thron zu Foften 
droht, gab eine fleine Eiienbahn. In der 
Näbe von Melilla, der jpaniichen Safen- 
itadt an: der afrifaniichen Hüfte, befinden 
ji einige Bergwerfe, welche von ipaniichen 
Stapitaliiten bearbeitet werden. Dieie biel- 
ten es für den Betrieb förderlich, die Brg- 
wrfe durch eine Eilenbahn mit dem Hafen 
in Berbindung zu bringen. Die Nabylen, 
ein nomadilierender Volksitamm, aber ta- 
pfer und entichloffen, wie die veriwegenen 
Niffitäamme, erblidten in der Bahn einen 
Berjuc, die jpaniiche Serrichaft zu befeiti- 
nen umd jtürzten fich auf die Truppen, wel- 
che die Eiienbahn-Arbeiter bewadhten. Die 
militäriihe Schubwache muhte beitändig 
veritärft werden, bis fie auf 20,000 Mann 
angewacien war. MAIS das nody nicht ac- 
nigte und der fommandierende ipaniiche 
General die Anficht ausiprad, dah zur Be- 
wältiqung der Gingeborenen mindeitens 
10,000, vielleicht jogar 100,000 Mann nö- 
tig jein würden, gelangte das Volf zu der 
Anlicht, daß ein joldher Aufwand an Geld 
und Blut für den beablichtigten Zweck nicht 
zu rechtfertigen jei. Die Regierung verichloß 
fih diejer vernünftigen Anfiht und mu 
jet die Folgen tragen. 


Uncle oe nennt den Senator Aldrid) 
einen Freund des VBolfes. E3 giebt befannt- 
[ich auch eine Sorte von Freunden, von der 
man jagt: Der Himmel behüte mich vor 
ihnen. 
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Schulden unjerer Grofitädte. 

Die amerifaniihen Großitädte haben jic 
reht artige Schuldenbündel aufgehalit. 
Dbenan jteht natürlich von den zwölf Städ- 
ten New Norf mit einer Schuldenlaft von 
über 672 Millionen Dollars, rund 157 
Dollars pro Kopf der Bevölkerung. In 
weitem Abjtand folgt Philadelphia mit 
rund 791%, Millionen Schulden, 531% pro 
Kopf der Bevölkerung. Boiton hat eine 
Schuldenlait von etwas über 74 Millionen 
Dollars, was auf den Kopf der Bevölferung 
122 Dollars madt. Chicago hat 24,844,» 
000 Dollars Schulden; auf den Kopf der 
Bevölferung entfallen aber nur $8.73,. Ein- 
cinmatis Schulden belaufen ji auf 2914 
Millionen Dollars, nahezu $69 auf den 
Kopf der Bevölferung. New Orleans bat 
26,126,000 Dollars Schulden, $74.50 auf 
jeden Eimwohner, Baltimore und Cleve- 
land haben je etwas über 221, Millionen 
Schulden. Auf jeden Einwohner entfal- 
len in Baltimore $39.50, in Gleveland $43. 
St. Yonis hat rund 20 Millionen Schul- 
den, $26.50 auf jeden Einwohner. Die 
Schuld Buffalos beläuft fi auf 1314 Mil- 
lionen, rund $33 pro Einwohner. San 
sraneisco bat nur 3,787,000 Dollars 
Schulden, $9.50 auf jeden Eimvohner. 

Die 13. Volkszählung. 

Am 1. Juni fünftigen Jahres beginnt 
die Volkszählung, die alle zehn Jahre im 
Bundesgebiete jtattzufinden bat. 

Das YZeniusamt, dem die Erledigung 
der wichtigen Arbeit obliegt, it von dem 
Stongreß jehr reichlicy mit Geldmitteln be- 
dadht worden. Ganze zehn Millionen 
Dollars jtehben zur Yahlıng der Benvöl- 
ferung und zur Sammlung und Sid)- 
tung des ftatiftiichen Material zur Ver- 
fügung. Dieje Summe ijollte durdaus ge- 
wifienbafte und in allen ihren Teilen zuver- 
lällige Arbeit verbürgen. 

Der ehrliche qute Wille dazu jcheint vor- 
handen zu jein; die widerholte „Aufrütte- 
lung” der Behörde und deren Säuberung 
pvno zabhlreihen Schmarogern lafjen wenig- 
jtens darauf jchließen. Auch dem Nepotis- 
mus, der jchauerlich in dem Zenjusamt ge- 
berricht haben muß, ift ein Ende gemadht 
worden. Es ilt jedenfalls jehr bezeichnend, 
dab eine Verordnung erlafien werden muß- 
te, laut welcher nur je ein Mitglied einer 
Familie ftändige Beichäftigung bei der Be- 
börde erhalten darf. Dieje Verfügung läht 
wohl mit Net darauf ichliegen, daß das 
Zenjusamt bisher ganzen Sippen bequeme 
und jorgenfreie Interfunft bot. E38 jcheint, 
dab der frühere Zenjusdireftor North, der 
an umd für fich ein achtbarer und verjtändi- 
ger Beamter war, mit diefem Unfuge nicht 
aufzuräumen vermochte und deshalb jelbit 
den Abichied nehmen muhte. Sein Nad)- 
folger Durand wird ohne diejen Ballaft jehr 
viel freiere Bewegung haben und weit mehr 
und Eriprieilicheres leiiten fönnen. 





Xene Statiftifer im ongreb, die dem 
Bublifum vorrechnen, um wie viel die neue 
Tarif die Preiie ermäßigt, wollen wohl die 
alte Nedensart zu neuen Ehren bringen: 
Zahlen lügen nicht, aber die Statiftifer find 
blutige Lügner. 
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Etwas Amerifaniiches! 


Pisher hat man in Amerifa geglaubt, 
alle öffentlichen Schäden mit dem Stimm- 
recht heilen zu fünnen, Viktar Berger aber, 
der große Jünger Johann Mojts und jozia- 
liitiiher Papfit in Milwaufee belehrt uns 
des Segenteils. Denn in jeiner Zeitung 
jteht zu lejen: Da heutzutage der Geldjad 
regiert, laht fi mit Leichtigkeit voraus- 
jagen, dai die Hoffnung und die Sicherheit 
des Landes am lebten Ende nur nad) einer 
Richtung liegt, der Richtung einer blutigen, 
gewaltiamen Nevolution. Neder der hal- 
ben Million Sozialiiten und zwei Millionen 
Arbeiter, die inftinftiv zu uns neigen, jollen 
deshalb neben vielem Leien und noch mehr 
Denfen auc eine gut Slinte und die dazu 
gehörige Munition im Haufe haben und ge- 
rilftet jein, nötigenfalls dem Stimmzettel 
mit der ugel Nachdruck zu verleihen.” Das 
erinnert mich an einen Milwaufeer Bar- 
bier, der jehr blutwürftige Neden führte 
und einmal beim Najlieren eines Zand- 
mannes während er das Meier ftrich, be- 
ftandig vor jich bin brummte: „Blut muß 
fliegen! Blut mul fliegen.“ Das Bäner- 
lein glaubte, ihm ainge es ans Yeben md 
fliichtete eiligit vom Barbieritubl auf die 


Straße, und zwar mit eingeieiftem Geficht. - 


Dod) der Barbier hatte die Kapitaliiten ge 
meint und die meint auch Berger. Berger 
ift auch eine Art Barbier, d. b. er barbiert 
die quten Milwaufeer, die feiner Rahne 
folgeh, iiber den Löffel. Dabei ijt er per- 
jönlich ein ganz barmlojes Männchen, das 
veurtmlich beim Anblik von Blut in Obn- 
macht fiele. Was ihn ebenfalls aefährlicd) 
macht, it jein großer Anbang, denn Mil- 
wanufee ijt die joztaliftichite Stadt Amerikas, 
was unverständlich iit, wenn man bedenft, 
wie gemütlich man dort jein und fich jein 
Bier ichmecfen lafien fann. In einem Bımft 
it Berger jeinem Barteigenofien Bebel ähn- 
lich: er ijt wie diefer jehr wohlbabend: je: 
ner durch Erbichaft, dieier durch Heirat. Er 
hat alio Zeit md Mufe fich der foztaltiti 
ihen Bropaganda zu widnen. 
(Wocenbf.) 


An 300,000 Anfiedlungsiuitige. 


Spofane, Waib., 9. Aug. Sejtern 
um Mitternacht wurde dic Negiitration für 
Seimitätten auf der Flathead-Neiervation 
aeihlojlen. ulest hatte der Andrang et 
was nachgelafien, aber man ichäßt, dal jic) 
doc gegen 300,000 Berjonen haben regi- 
ftrieren lajien. Nach offizieller Erflarung 
des Nichters Witten, welcher die Aufficht bei 
Gröffmung der Yändereien führt, jtellten 
jich die Negiitrationen im ganzen wie folgt: 


Milionla 50,994, Spofane 96,821, oder im 
ganzen 274,529, und dazu ditrften etwa 
20,000 ichriftlihe Bewerbungen durch die 
Bolt fonmen. Morgen findet die Zichung 
Itatt. 


Der Pabit ein Erbe. 
Nom, 3. Aug. Sn dem Tejtament 


des Don Garlos, des veritorbenen PBräten- 
denten auf den jpantichen Thron, werden 
dem Bapit Geld und Nunfiwerfe im Betrag 
von $2,000,000 vermadt. 


Wennonitilcye Bundfcan 









Negierungs-Ernteberidht. 

Wafibingaton, 9. Aug. — Yaut ei- 
nem soeben veröffentlichten Negierungs- 
bericht wird der Ertrag der Winterweizen- 
ernte jihätungsweiie 432,920,000 Buibel 
betragen gegen ihätungsweile 437,908,- 
000 Buihel um diejelbe Zeit im Vorjahr. 
Die Qualität des Winterweizens wird auf 
90.3 Bunfte geihäßt gegen 90.1 vor einem 
Sahr; die des Korns (Mais) auf 81.4 ge 
gen 82.5; Frübhjahrsweizen auf 91.6 ge 
gen 80.7 und Safer auf 85.5 gegen 76.8. 

Yaut vorläufigen Schäßungen beträgt in 
folgenden Winterweizen bauenden Staaten 
das Ergebnis in Buibeln und der Quali- 


tätitand: 

Staaten Burbel Proz. 
Ntanias 85,478,000 88 
sndiana 34,241,000 82 
Nebrasfa 12,040,000 95 
Miffonri 28,562,000 92 
Sllinois 33,721,000 91 
Benniylvanta 25,551,000 93 
DObio 23,278,000 86 
Dflaboma 14,818,000 94 
California 12,096,000 92 
Tenneffee 8,133,000 85 
Virginia 8,758,000 Ss 
Maryland 11,034,000 53 
Michigan 14,232,000 9 
Teras 6,133,000 87 
Kentucky 7,800,000 s1 
Waibington 16,951,000 98 


Napaniidy-dinefiicher Notemwediel. 

Tofio, 9. Aug. Ein Erjuchen, dab 
Sapan die Arbeit an der Antung-Mufden 
Bahn in der Mandichurei einstellen möchte, 
it der Hauptiache nach der Inhalt der dhi- 
nejtichen Antwort auf Sapans Anzeige, dah 
es jofort mit dem Neubau der Bahnjtrede 
beginnen würde. Die Antwort, die von dem 
Yuswärtigen Amt ausgegeben wurde, er- 
flärt, daß China die VBerbandlungen fort- 
zulegen winicht. China fügt hinzu, dal; 
es auf eine friedliche Yölung der jchweben- 
den Streitiragen hoffe. Napans Antwort 
darauf war böflich, aber feit. Es wurde 
darin deutli” gemadt, da die VBerband- 
lungen über die Antung-Mufden Bahn für 
immer abgeichlojien wären, injofern fie jich 
auf die Strede von Mufden nad) Tiche- 
Siang-Tung bezögen, und da es unnötig 
wäre, die Arbeit zu juspendieren, um zu 
einem Einvernehmen über dieie Strede zu 
fommen. 





In die Falle gegangen. 

Detroit Mid. 9. Aug. TDurd) 
den Seroismms einer Anzahl von Italie- 
nern, welcher von der „Schwarzen Sand“ 
als Opfer auserjeben waren, gelang es 
heute früh der Polizei, drei Mitalider die 
fer gefährlichen Erpreflerbande zu verhaf 
ten md auf eine Anzahl anderer wird zur 
Zeit aefahndet. In leßter Zeit waren ei 
ner MAnzabl italieniiher Geichäftsleute 
Drobbriefe zugegangen und fie famen iber- 
ein, jich der Erprefier auf eigene Fauit zu 
entledigen. Ciner von ihnen begab ijich 
nad) dem einiamen Orte, wo er einem Emii- 
jär der „Schwarzen Sand“ den geforderten 
Tribut abliefern jollte und die andern leg- 





18. Auguit 


ten fich, Iange vor der feitgejegten Zeit, in 
den Hinterhalt. Der „Schwarzhändler“, 
Vito Buono mit Namen, war rechtzeitig 
zur Stelle, aber gerade als er feinem Opfer 
Nas Padet, in welhem er das geforderte 
Löigeld vermutete, abnehmen wollte, ward 
er an den Armen gepadt und an einen 
Yaum gebimden. Sein Bruder John und 
ein anderer Italiener, Tony Gentile, die 
ji) in der Nähe befanden und zu fliehen 
verjuchten, wurden ebenfalls feitgenommen. 
Dann wurde die Polizei benadhrichtigt und 
ur Zeit ift ein halbes Dutend Deteftivs 
dabei, andere Mitglieder des Geheimbundes 
einzubeimien. 





Unzufriedenheit wädhit. 


Berlin, 9. Aug. — In ganz Deutich- 
land nimmt die Mipftimmung über den 
neuen amerifaniichen Tarif zu. Die gro- 
ben Zeitungen geben diejer Unzufriedenheit 
unummwunden Ausdrud. 

Der geitrige „Börjen-Eourier“ nennt 
den Tarif „den erfüllten Wunich der Schuß- 
söllner“. Die Macdıt der Truits jei troß 
des republifaniihen Bartei-Brogramms 
weiter geiteigert. Der Truft-Tarif zeige 
von neuem, dab die Mafle des amerifani- 
ihen Bolfes obnmädtig jei dem Häuflein 
von Truit-Magnaten gegenüber. Die hod)- 
foniervative umd agrariihe „Kreuz-ei- 
tung“ erflärt jich für durchaus nicht über- 
raicht. Das Blatt nennt die Erfolge, weldye 
PBräfident Taft in der Sache errungen habe, 
„uberit mäßige. 

Der Grdbebenfonds. 

Nom, 3. Aug. — Das Zentralfomitee, 
das mit der Verteilung des für die Erd- 
bebenleidenden aefammelten Gelder betraut 
iit, bat brichtet, da von der Gejamtiumme 
von $5,020,000 nur nody $25,000 vorhan- 
den find. 


Die Vertreter im Stongrei, welche ich 
auf das kurze Gedächtnis der Wähler ver- 
asien, werden vielleicht Tange Gelichter ma- 
chen, 


an 


65 war das Meer von je ein Plaß neutral, 

Doc Sobnny Bull, dem war das ganz egal. 

Lang glaubte er, mit jeiner Flottenmadt 

Sab’ er’s allein für alle Zeit in Padıt. 

Und aroi die Schnauze hat er aufgethan, 

Als jei jein Eigentum der Ozean. 

Da tbhut mn diejer Wilhelm einen Griff— 

Und in die Meere ftellt er Schiff auf Schiff. 

Und hat die Frechheit, Dreadnaugbts jelbit 
zu bauen, 

Und Kobnny lachend in das Aug’ zu ichauen. 

Db diejer auch die Prüite nocdy beichiitt, 

Die Frage iit, ob ihm das aud was müßt. 

Es icheint, das man in England dies be 
griffen 

Und Seidenangit veripürt 
Schiffen. 

Wenn man den Fall jich reiflicy überlegt, 

Wie wild das Krämervolf ji drob erregt, 

So iheint es uns nicht aus der Luft ge 

griffen, 
man Nejpeft hat vor den deutichen 
Schiffen. 
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Kampf mit einem Räuber. 


White Bear, Minn., 5. Aug. — Ein 
unbefannter Mann fam in die hiefige „sirit 
Wational Bank“ und hielt dem Kailierer 
Alfred Anger einen Revolver vor den Kopf 
mit der Nufforderung, mit dem WBaargeld 
der Banf berauszurüden. Er erhielt $600 
und entfernte fi) darauf in beichleunigter 
Gangart. Der Kaflierer jchlug jofort Yarmı 
und die halbe Bevölferung machte jich auf 
die Verfolgung des frechen Näubers. 

Der Räuber floh durdy die Straien in 
der Richtung nach dem Bald Gagle Yafe, 
der eine Meile von bier entfernt it, als er 
aber jab, dal die Verfolger ihm näber fa- 
men, flüchtete er in einem Abort und er- 
öffnete Feuer, als jeine Verfolger beran- 
famen. Fred Yarfins, der an der Spite 
der Berfolger war, fehrte jich nicht an die 
Schiffe und die Warnungen des Näubers, 
jondern drang fühn in den Abort. Er janf 
auf der Schwelle nieder. Eine Hugel hatte 
ihm das Herz durdhbohrt. Bei diejem An- 
blick hielten die übrigen Verfolger an md 
zogen fi in Dedung zurüd. Dann eröffne 
ten fie aus Nevolvern und Gewehren Feuer 
auf den Abort. Das Feuer wurde von dem 
Näuber erwidert. Butler, einer der Verfol- 
ger, wurde am llnterleib verwundet, ein an- 
derer wurde durch den Schenkel und ein 
dritter durch das Handgelenft geichofien. 
Das Feuer wurde fortgejeßt und ichließlich 
traf eine Kugel den Räuber. Man fand ihn 
tot am Boden liegend, den Revolver feit 
umflammert. Es jtellte jich heraus, dab 
der Räuber ein Mann Namens Robert Bohl 
var, der an einem Neubau in White Bear 
jeit drei Tagen gearbeitet und dafür einen 
Ched als Bezahlung erhalten hatte. NIS er 
diejen auf der Banf repräientierte, machte 
er den Raubanfall. Seine Beute hatte $750 
und nicht bloi; $600 betragen. Die Namen 
der beiden anderen VBerwundeten jind: Ri 
hard Doran und Kohn Ehriitie. 


Prediger oder Berfidierungsagent. 

Ssrgend ein Prediger unieres Staates 
bielt es fir angemesien, neben jeinem Beruf 
auch den eines Verficherungsagenten nod) 
auszuüben. Er benußte dabei die Kanzel 
als Agitationsfeld und wollte dann unter 
den Mitgliedern jeiner Gemeinde Berjiche- 
rungsgeihäfte machen. u diejem Zwecke 
aber bedurfte er einer Yicenz, die ihm vom 
Superintendent Hotchfi; verweigert wurde. 
Die Berficherungsgejellihaft, für die der 
Prediger arbeiten wollte, wandte jich Be- 
ichwerde führend an den Superintendenten. 
Sie jchrieb: „Nah dem WPredigen des 
Cvangeliums it das Gott gefälligite Werf 
auf Erden die Lebensverjiherung.“ Der 
Prediger habe auf der Kanzel nur die Seg- 
nungen der Zebensverjiherung auseinan- 
dergejeßt. Der Superintendent Hotchfif; 
antwortete: „Ich babe nichts dagegen, dal; 
Prediger von der Stanzel die Segnungen der 
Lebensverficherung preiien; aber ih bin 
aanz entichieden dagegen, dab Prediger iiber 
Berjicherungen predigen und dann Geichäfte 
machen wollen.“ Dieje Neuerung wird in 
den Htreiien, die aud) das Predigen als Ge- 
ihäft betrachten, nicht allzu freundlich auf- 
genommen werden. „Buff. Dem.“ 


WHennonitijche Bundfcjan 





Dürfen landen. 

NewNorf, 6. Aug. — Gretdhen Sei- 
pelt und Emil Maurer, der leßtere von 
Ehicago, wurden während des Tages dod) 
nicht auf Ellis Island getraut, wie jie ge 
bofft hatten. Nach einer weiteren linterju- 
dung des Falles wurde nämlich angefün- 
digt, da die Cimwanderungsbehörden die 
ganze Angelegenbeit nah) Wafbington ver- 
wiejen haben. 

Frl. Seipelt traf anfangs diejer Woche 
in Begleitung Maurers auf dem Dampfer 
„Berlin“ von Europa“ von Europa bier 
ein, Als die Eimwanderungsbebörden plan- 
ten, Frl. Seipelt die Yandung zu veriweb- 
ren, troßdem fie $3000 im Bejiß hatte, er- 
bot jih Maurer, fie zu heiraten, und als 
amerifaniiche Bürgerin hätte ihr dann die 
Landung nicht verwehrt werden fünnen. Es 
war erwartet worden, daß die Tramung 
während des Tages jtattfinden würde, aber 
die Verweilung des Falles nad Waibing- 
ton machte dem Baar einen Stridy durd) die 
Rechnung. 

Emil Maurer und Gretchen Seipelt, ein 
junges deutiches Paar, die von den New 
Morfer Eimwanderungsbeamten in New 
Norf angebalten wurden weil fie als Mann 
und Frau reiten, troßdenm fie nicht verbei 
ratet waren, werden landen dürfen, wenn 
fie fi) auf Ellis Island trauen lafjen. 

Das junge Baar erflärte, da es ihm 
nicht möglidy war, fich in Deutichland heim- 
lich trauen zu lafien, und daher beichloß, ji) 
in New Norf zu heiraten. Beide jind mit 
Held wohl verjehen und jcheinen an Bildung 
iiber dem durchichnittlichen Einwanderer zu 
iteben. 


Die Geidäftslane. 

New ))orf, 6. Aug. Braditreets 
Sandelsagentur wird über die Geichäftslage 
wie folgt berichten: 

Mit dem Beginn des Monats Auguft 
it der nene Tarif zur Thatiache geworden, 
die Ernteergebnifie werden flarer, nachdem 
anfangs der Saifon allerlei wilde umd über 
triebene Berichte die Geichäftsleute bewogen 
hatten, die Serbitbeitellungen binauszuichie 
ben, und das jeit nabebu zwei Jahren man- 
gelnde Vertrauen in die Zufunft fehtt lang 
jam wieder, womit eine neue Proiperitäts- 
ära angebrocdyen zu jein jcheint. Ein weite- 
rer Beweis dafür, dab; „die Zeiten“ jich ae- 
beilert haben, it auch, dah; zum erjten Mal 
in zwei Jahren fich wieder ein Mangel an 
Arbeitern fiihlbar madt. And jollte dies 
nicht genügen, um ‚Yweiller zu überzeugen, 
jo dürfte es vielleicht der Hinweis auf die 
Ihatiache, da die Eiienbahnen zur Zeit 
mehr Fracıt befördern, als jeit langer Zeit, 
und es gebt ihon das Gerücht von einer be- 
voritehenden Bahnmwagennot. 

Natürli find auch etwas ungünjtige 
Umstände vorhanden, und mehrere N\ndu- 
jtriezweige fFlagen über Mangel an gemü- 
gender Beihäftigung, eine Klage, die man 
aber auch während der „guten Zeiten“ hört. 

PBanferotte wurden während der mit dem 
5. Nuguft endenden Woche 184 angemeldet, 
gegen 223 legte Woche, gegen 205 in der- 
jelben Woche des Vorjahres, 157 in 1907, 

137 in 1906 und 166 in 1905. 
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Zar veripätet fd. 


Kiel, 7. Auguft. — NHaijer Nikolaus 
von Nubland, der mit de rrusjischen Natier- 
jaht „Standart“ von Cowes fommt, wur- 
de durdp Nebel aufgehalten. Deshalb it 
jelbjtverftändlicy ein Zulammentreffen mit 
Naiier Wilhelm, der fi) in einem Kraftiwa- 
gen nad Nendsburg begeben wird, wo das 
Nendezvouz Ttattfindet, verichoben worden. 

Der auf der Kailerjaht „Standart“ von 
GCowes zuriick fehrende rufliiche Kater traf 
erit gegen zehn Ihr nadts in Kiel ein, da 
die Kahrt des ruffiichen Geichwaders durd) 
den Kieler Kanal durd einen Nebel verzö- 
gert worden war. Sailer Wilhelm bejtieg 
den Fleinen Kreuzer „Sleipner“ um 3 lihr 
nachmittags bei der Soltenauer Schleuie 
und fuhr dem Gejchiwader entgegen. Er be- 
itieg die „Standart“ nahe Rendsburg um 
6 Uhr, wo er vom Zaren und dejlen Familie 
berzlicy begrüßt wurde. 

Die Fahrt nad Kiel wurde jofort weiter 
geiegt. Naifer Wilhelm verblieb während 
des größten Teiles der Fabrt auf der 
„Standart“, wo er mit dem Zaren privatim 
eine lange Interredung hatte. Das ruj- 
jiihe Seichwader liegt während der Nadıt 
im Kieler Safen. Um 10 Uhr abends ver- 
abjichiedete ji) Natier Wilhelm vom Yaren 
und febhrte direft nadı Berlin zurück. 





Amerifa kündigt den Zollvertrag. 


Berlin, 6. Aug. Das Staatsde- 
partement in Waibington hat das deutiche 
Auswärtige Amt von der Hiündigung des 
deutich-amerifaniichen Sandelsabfommens 
benachrichtigt, das demnad), von geitern ge- 
rechnet, in jechs Monaten und um 10 Ta- 
gen erliiht. Die zehn Tage find der Riim- 
digungsfriit von jechs Monaten zugegeben, 
um eine genügende Friit zu ichaffen, inner- 
balb der des Präfidenten Taft Interichrift 
erlangt werden fann. 

Die „Ssranffurter Zeitung“ veröffentlicht 
einen vollen telegraphiichen Bericht über 
die neuen amerifaniichen Zolliäge; andere 
Wlätter bringen längere Nuszige. Das neue 
amerifaniiche Zollgejeg wird in Deutichland 
mit wenig Viebe aufgenommen, da man 
alaubt, daß es den Handel Deutichlands 
mit den Wereinigten Staaten ichädigen 
wird. Es jcheint jedoch nicht die Abficht zu 
beiteben, einen Gegenichlag zu führen. Die 
Mahregel tft in Kraft getreten, und Deutich- 
land wird fich jo gut mit ihr abfinden, wie 
es eben fann. 





Ein Mltimatum. 


Konstantinopel, 6. Aug. — Die 
Pforte hat eine Note an Griechenland ge- 
jandt, in der eine formelle Erflärung ge 
fordert wird, daß Griechenland ji) jeder 
Einmiichung in die Angelegenheiten Airetas 
ntbalten wird. 

Sollte Griechenland fjich weigern, eine 
joldye Erflärung zu geben, jo wird die Tür- 
fei ihre Ddiplomatiihen Beziehungen zu 
Griechenland abbreden. 

Der itenograpbiidhe Bericht iiber die Ta- 
rifdebatte im Nongrei weilt 9,776,000 
Worte auf. Das Rublifum iprad vielleicht 
weniger, aber fräftiger. 
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NIEREN 
Willit Du gelund werden? 


Hier ift wad Du fuchit. Die bemährte- 
ropas jtehen Dir zur Verfügung, find eis 
gens für Celbjtfuren ausgemwahlt, eine 
wahre Gottesgabe und gejegnete Hilfe. 
Prüfet felbjt. Wertvolle Schriften und 
Nat frei. Nennt Euer Leiden, mas es 
au) fein mag und adrefjiert mit Eins 
fhluß einer 2-Cent-Marte: Yohn #. 
Graf Go., Portland, Ore, R. D. 2. 
Nature Cure Supplice. 


TAT TÄSIEIPILIFIPIITL 


ten Natur-Heilmittel Amerifas und Eus 


zaseasaaı 





Novjevelt übermittelt jeinen Danf. 

Berlin, 5. Aug. — Der amerifaniiche 
Botichafter Dr. Hill hat dem Er-Präfiden- 
ten Roojevelt telegrapbiich zu feiner Ernen- 
nung zum Gbrendoftor der Llniversität 
Leipzig anlählich der dortigen Nubelfeier 
jeine Slücdhwiniche nad Afrika geichidt. 

68 waren nocd feine 24 Stunden ver 
gangen, als von Herrn Noojevelt bereits 
eine Antwortdepeiche in der amerifaniichen 
Botihaft in der Bismarditraße eintraf. 
Zufällig war NRoojevelt gerade um dieje Zeit 
aus der Wildnis am Naivaiha-See in die 
„Kultur“ zuricgefehrt und in der XYage, 
dem PBotichaiter jofort antworten zu Fön 
nen. 

Der Er-Bräfident iprach jich in feinem 
Telegramm böchit erfreut iiber die ihm wi- 
derfahrene Ehrung aus, danfte Dr. Hill 
fiir jeinen Glücdwunich und eriuchte ihn, jei 
nen berzlien Danf dem Neftor der Leip- 
ziger Univerfität auszudrüden. 

Der Botichafter hat den Danf Roojevelts 
prompt an Prof. Binding übermittelt. 





Die Lincoln-PBennies unpopulär. 

MRaihbinaton, 5. Aug. — Die fürz 
[ih vom Schakamt verausgabten neuen 
Bennics mit dem Bildnis Lincolns find 
nicht beliebt und es wurden jchon allerlei 
RBeichwerden laut. Zumächit wird geltend 
gemacht, das Zeichnung und NAusitattung 
auf den neuen Münzen lange nicht jo hitbic) 
jeien, wie der bisherige harafteriitiiche Sn 
dianerfopf. Nuherdem wird behauptet, das; 
die neue Minze dicker ei, wie die alte und 
nicht für automatische Slotmaschinen u.i.w. 
veriwendet werden fünne. Schließlich wird 
es nod) als jehr unichön betrachtet, dal der 
Zeichner der neuen Minze feine Anfangs 
bucchitaben zu aroß und zu jehr ins Muge 
jpringend gemacht babe. 


Durd den Blis beicdädigt. 

Pittsburg, Ba. 6. Aug. Die 
deutiche Fatholiihe St. Peter und Pauls 
Kirche wurde geitern während eines jchwe 
ren Gewitters vom Plig getroffen und zum 
Betrage von $55,000 beichädigt. Auch jonit 
richtete der das Gewitter begleitende Sturm 
ipeziell in den SHiügel-Diitriften großen 
Schaden an. 

Der König Ede verficherte dem Baren, 
das Englands grobe Flotte nur der Erbal 
tung des rriedens diene. nd derjelbe Kö 
nig verarat es Deutichland jo jehr, dab es 
fih auch eine jolche Friedensgarantie zule 
gen will. 


WMennonitifche Bundfejan 


Allfeitige Zufriedenheit. 

Paris, 3. Aug. — Präfident Fallieres 
bat in einer Miniiterfigung jene große Be- 
friedigung über jein Interview mit dem 
ftaiier Nifolaus von Ruhland ausgeipro- 
chen. Der Minifter des Muswärtigen Pi- 
on jagte, dab durch jeinen Meinungsaus- 
tauich mit Herrn Sswolsfi, dem rusftichen 
Miniiter des Meußeren klar geworden wäre, 
da zwiichen den beiden Mächten in Anje- 
bung der jeßt ichiwebenden internationalen 
Sragen vollfommene Webereinitimmung 
berrichte. 





Yapan macht Ernit. 
Tofio, 6. Aug. Sapan bat die 
Mächte amtlid) benachrichtigt, da eS die 
Abjicht hat, jofort mit der Nefonitruftion 
und Berbejlerung der Antung-Mufden- 
Fahnlinie zu beginnen, und zwar ohne die 
Zuftimmung Chinas, da diplomatiiche Ver- 
bandlungen nicht vermoct haben, Chinas 
Wideritand in dieier Sache zu iiberwinden. 





Die erite Flaidye wird Sie überzeugen, 
dal es gerade die Medizin it, welche Sie ha 
ben müflen. Wenn Sie an Dyspepiie, Nheu 
matismus, KYeberbeichwerden oder irgend ei 
ner Strankheit leiden, welche durch unreines 
Blut verurjacht wird, dann gebrauchen Sie 
sorni’s Alpenfräuter. Wird nicht in Apo 
thefen verfauft. Schreiben Sie wegen des 
Näheren an Dr. Peter Fabrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave, Chicago, 
St. 


Gntrevne zwiicden Taft uud Diaz endaültia 
feitgeießt. 
Wajbington, 4. Aug. 63 wird 
joeben offiziell befannt gegeben, dab Bräii- 
dent Taft und Präfident Diaz von Merico 
am 18. Ditober d. I. in EI Balo, Ter., zu 
janmentreffen werden. TDieies Programm 
it nunmehr definitiv feitgeießt worden, 
nachdem ein längerer diplomatiicher Noten- 
Austausch zwiichen den Ber. Staaten und 
Merico jtattgefunden hatte. 





Die Minze von Denver prägt gegen 
wärtig Bennies für den Gebraud im We 
ten. Nırch dort tft demnad) der alte Braud), 
den Nickel als Kleinite Scheidemünze zu be 
trachten, im Berichwinden und das Geld of 
jenbar fnapper geworden. 


Ein Mitglied des Kongrejies wurde fürz- 
lich beitoblen. Wielleicht wollte ein Ktonfu 
ment fich im voraus jchadlos halten. 

Nicht bloi die erhöhte Tabafiteuer, jon 
dern die ganze Mldrih-Pill it ftarfer Ta- 
baf. 


Yaut amtlihem Bericht ertranfen wäh 
rend des Monats Nuni 1176 Menichen im 
Bıundesgebiete. it eine noch jtärfere Be- 
tonung der Lehre, die Kinder ihwimmen zu 
ehren, denfbar ? 

Merfwürdia! In Spanien wurden die 
Saupträdelsführer des legten Aufitandes 
binter jchwediiche Gardinen geitedt, und in 
Schweden fängt es an, auf jpaniiche Art zu 
frifeln. 


18. Anguit 1909. 


für Branke wirfende 


&xanthernatifche Heilmittel, 


(au Baunfheibtismus genannt.) 
Fr Srläuternde Cirfulare werben portofrei zuges 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein: 
ig echten reinen Granthematifchen Heilmittel. 
ice und Refidenz: 3808 PBrofpect Ave. S E. 
Letter-Dramer W. Gleveland, DO. 


Manhüte fi vor Fälihungen und falihen An» 
preifungen 


Sicdyere Genelfung } durd) ba8 munber: 





Den beiten „Bargain“, den je eine Ame- 
rifanerin, die fich europätiche Titel andei- 
ratet, machte, hat die New Morfer Brauers- 
witwe Schmidt mit dem Fürften Drago er- 
wiicht. Ihre Nachfommen werden mit Stolz 
auf die Königin Ehrijtine von Spanien als 
Urgroßmutter und auf Katier Karl V. als 
direften Ahnen binweiien. Ein paar Millio- 
nen dafiir müflen auf dem internationaien 
Seiratsmarft geradezu als Schleuderpreis 
bezeichnet werden. 





Sendet 15 Gents für 10 Aunft-Boftfarten. 
Nur beite Ware! 


Serie 2.—10 religiöje arten 

10 Gratulations-Rarten. 
Nojen-Sarten. Serie 25.—10 Bögel und 
srüchte. Serie 58.—10 Karten mit herz- 
(ihem Glüdwunih. 10 verjchiedene gold- 
geprägte Geburtstags-Rarten, 20 Et8. neu; 
10 Auropal Geburtstags-Rarten, gelati- 
niert und goldgeftanzt, 30 Et3. 10 Karten 
mit Geburtstags-Berjen im Kouvert, 30 
Gt3. Eine reizende Neuheit. 10 der bejten 
Ceiden oder Sammet arten, 50 €t3. 


Bm. Straube, 
610—18. Str., Detroit, Mid). 


Serie 5. 
Serie 8.—10 





Warum nidıt früher? 
Madrid, 6. Nu. Da das Syitem 
nach dem jicdy reiche Leute mit $300 vom 
Militärdienst losfaufen fönnen, eine jo um- 
gunitige Beurteilung erfährt, erlie; König 
Altonio ein Defret, wonad) Losfauf vom 
Militärdienjt nicht mehr erlaubt jein joll. 





Dr. [%) 
ehr eilapparat 
St die größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil- 
funde. 

Ale Magen-, Leber-, Nie- 
ren, Blafene, Lungen», 
Nerven, Haut» und Blut» 
franfheiten, fomwie Rheuma= 
tismus, Gicht, Anochenfraß, 
Blutvergiftung,  verurfadht 
dur) Stich» oder Schnitt- 
munden, iverden immer 
fchnellftens geheilt. 

Jedermann fein eigener Arzt, 
Stranfheit heilbar, ijt unfere Parole. 
Um weitere Ausfunft, Schriften u.f.m. fchrei= 
be man an 














und jede 


Dr. ©. Schaefer, 
113 ®. 20. Str., Erie, Ba, 





